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Yet en u. Der polniſche Handelsminiſter General 
lern kündigte am Sonnabend im Senat an, daß bie 
der ſüs die Abſicht hat, demnächſt einen Kriegskom⸗ 
. e are Die⸗ 
li miſſar würde mit weitgehenden Vollmachten 
edel er Kohlen förderung und des Kohlen⸗ 
Ailgoblen ausgeſtattet ſein. Die Regierung will beſonders 
ae un si d in der bisherigen Höhe ach 
m änden aufrecht erhalten. In dieſem 
en genbang würde eine beſondere Verkaufszentrale ins 
h u mi len a die 3 err ange⸗ 
pn und die für einen Ausfuhrfonds einen 
nden 2,50 Zloty je Tonne zu entrichten 
binden, S Kohlenkommiſſar würde jerner auch das Recht 
1 Weine ee und Buchführung der einzelnen 
1 gehend zu prüfen. 


„Generalſtreik in ganz Polen 
cha u. Die Zentralkammiſſion der polniſchen 
lien hat beſchloſſen, zum 16. März alle Ar⸗ 
ad Angeſtellten zu einem eintägigen ene⸗ 
50 aufzurufen. 
dealt gedacht gegen unſoziale Maßnahmen der 
Nieden geregierung, gegen die geplante Herabſetzung aller 
über eiſtungen Und gegen das Vorgehen der Behörde 
de en Bergarbeitern. ö 


W. der Briefmarkenfälſchungen in Polen 
Le laben Bau. Der Poſtminiſter Boerner führte am 
n im Senat Klage die großen Men⸗ 
best gefälſchten Briefmarken, die ſich im Um: 
i in zu aden und die Schwierigkeiten, den Fälſchern auf die 
liger en, So hätte beiſpielsweiſe ein ſich im Ruheſtand 
18 hoher Militär für die Angabe eines Lagers von 
e gef ſalſcher Friefſmarken eine Belohnung von 109 060 
an Je dert, Ferner wies er darauf hin, daß ſich in der 
N ac 


ü ber 


u immer häufiger Konkurrenzunternehmen der Poſt 
f Ilha die die Beförderung der Poſtſendungen von Briefen, 
f in, von Telegrammen, namentlich ins Ausland, für 
Ken, © Breiie bejorgen Die Belämpfung dieſes 
entlie wird auch hier durch das mangelnde Verſtändnis der 
11 eit erſchwert. 


5 % Grandi bei Muſſolini 
Wilen Muſſolini empfing am Sonnabend den ita⸗ 
en R Außenminſter Grandi, um ſich von ihm über die 
1 orgänge in Genf berichten zu laſſen. 


Der Streik iſt als ein Pro- 


Der norwegische Miniſterpräffdent Kolle d, der 
Kräntheit bereits jeit« mehreren“ Monaten ſeine Amtstätigkeit 
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Exporkfonds ſoll geſchaffen werden 


Der norwegiſche Miniſterpräſident + 


wegen 


nicht mehr ausüben konnte, it! geſtorben. 


Streilgefahr im Mähriſch-Oſtrauer 
Kohlenrevier 


Mähriſch⸗Oſtrau. Im Oſtrauer „Volkshaus“ fand am 


Sonnabend eine non 540 Abgeordneten beſchickte Revierkon⸗ 
ferenz aller Bergarbeiterverbände des Oſtrauer Steinkohlen⸗ 
reviers ſtott. Es wurde eine Entſchließung geſaßt, in der es 
heißt: Mit Erbitterung ſtellt die Vergarbeiterſchaft ſeſt, daß 
die Veſtrehungen der Gewerkſchaftsverbände auf Durchführung 
von Maßnahmen zur Ueberwindung der Kriſe, alſo Kür⸗ 
zung der Arbeitszeit und Einführung abwechſelnder Ur⸗ 
laube, durch die Unnachgiebigkeit der großen Unternehmer ges 
ſcheitert ſind. Zu den 6000 bereits entlaſſenen Arbeitern 
ſollen weitere 12000 Arbeiter, alſo ein Drittel der noch be⸗ 
ſchäftigten, gekündigt werden. Mit aller Entſchiedenheit wird 
dieſer Angriff der Unternehmer abgelehnt und erklärt, daß die 
Arbeiter gegen ſeine Durchführung alle, auch die äußerſten Mit⸗ 
tel, anwenden werde. 


Ir wichtigen Entscheidungen in gen 


| Vas werden die politiichen Verhandlungen bringen? — Das Abrüſtungsproblem unlösbar? 
Gicherheitsklauſel und Gleichberechtigung untrennbar 


2 & 
N Al. Die in den letzten Tagen fortgeführten vertrau⸗ 
g Lerhandlungen des Hauptberichterſtatters der Ab⸗ 


ite zonſerenz, Beneſch, mit den Abordnungen der Groß⸗ 
Men, um die von Beneſch ausgearbeitete Tagesord⸗ 


* en nunmehr Klarheit über die 

. Vinnenden großen politiſchen Verhandlungen ge⸗ 
W "on 

Wien Hauptausſchuß, den politiſchen Ausſchuß und das 
dunn ige Arbeitsprogramm der Konferenz anzunehmen, 
* Cru 


as Präsidium der Abrüſtungskonſerenz tritt am Mon⸗ 
0 e Dienstag dem Fauptausſchuß vorgelegt werden. 
wen, ſütliche Uebereinſtimmung iſt dahingehend erzielt 
N B die Verhandlungen im Hauptausſchuß mit den mit 
Ken, es Abkommensentwurſes zuſammenhängenden Grund» 


Abrüſtungsfrage beginnen ſollen. Dazu gehört die 


r 
der 
e auf grundſätzliche Abrüſtung und in unmit⸗ 
00 2 


85 Juſammenhang damit Gleichberechtigung ſämt⸗ 
Rohe auf der Abrüſtungsklonferenz. Ferner wird in 
N lea uſammenhang von franzöſiſcher Seite die Erörterung 
deren ö iſchen Sicherheitswünſche gefordert. Es ſteht 
Määnherits feit, daß Mitte nüchſter Woche im Rahmen der Ab⸗ 
di Mereng die entſcheidenden politiſchen Verhandlungen 
die deutſche Abröſtungs⸗ und Gleichberechtigungsforderung 
vanzöſiſchen Sicherheitsvorſchläge beginnen werden. 


in der nächſten 


Botſchaſter Nadolny trifft am Montag vormittag in Genf 
ein und wird die Führung der deutſchen Abordnung wieder 
übernehmen. 


Weiterer Vormarſch der Japaner 

Tokio. Der Oberbefehlshaber der japaniſchen Trup⸗ 
pen in Schanghai hat dem Kriegsminiſter telegraphiſch 
mitgeteilt, daß ſich die militäriſche Lage in Schanghai ſo 
zugeſpitzt habe, daß die japaniſchen Truppen Befehl zum 
Ang ri if erhalten müßten, da ſonſt die Chineſen 
eine Offenſive unternehmen würden, um Tſchapei und Wu⸗ 
ſung wieder zu gewinnen. 


Moskau. Die Telegraphenagentur der Sowjetunion 
teilt mit, daß die japaniſchen Truppen am Sonnabend die 
20 Kilometer-Zong bei der Verfolgung der chineſiſchen Trup⸗ 
pen überſchritten hätten. Das japaniſche Oberkommando 
beſtätigte die Wiederaufnahme des Vormar⸗ 
ſches. Mehrere japaniſche Panzerwagen ſeien trotz des 
Waffenſtillſtandes von den Chineſen durch Artilleriefeuer 
vernichtet worden. N 8 “ 
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Der Kohlenkommiſſar kommt 
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Schluß mit dem Sejm! 


Unſere an Abwechflung reiche parlamentariſche Politik 
hat diesmal zur Ueberraſchung für das Regierungslager 
einen Abſchluß erlangt. Der regierungsgefügige Sejm ſoll 
bis Ende 1934 nach Haus geſchickt werden und der Staats⸗ 
präſident vorher Vollmachten erhalten, alle notwendigen 
Löſungen durch Dekrete zu erledigen. Zunächſt gewinnt es 
den Anſchein, als wenn einzelne wichtige Fragen doch davon 
ausgenommen werden ſollen, doch beſagen unſere Informa— 
tionen, daß man weit darüber hinausgehen will, als man 
es im Rahmen der Verfaſſungsänderung vom 2. Auguſt 1926 
vorgeſehen hat, man kann dieſe Forderung der Regierung 
auf den Nenner bringen, alle Macht dem Staatspräſidenten! 
Es iſt noch nicht ſo lange her, als man die Verfaſſungsreform 
als die allerdringlichſte Aufgabe bezeichnet hat, die dem 
Staatspräſidenten jene Vollmachten ſichern ſollte, daß er 
ohne den Sejm regieren könne, wobei man wenigſtens in 


Ausſicht ſtellte, daß die Volksvertretung nachträglich ihre 
Zuſtimmung erteile. Ny 
Syſtem es nicht fertig gebracht, die erforderliche Zweidrittel⸗ 


Nun hat trotz aller Wahlmache das 


mehrheit für eine Verfaſſungsreform zuſammenzubringen, 
die finanzielle und wirtſchaftliche Situation in Polen wird 
immer kritiſcher und ſelbſt im Regierungslager werden 
Stimmen laut, die nicht mehr hundertprozentig an den Er⸗ 
folg der moraliſchen Sanierung glauben. 


Man kann nicht ſagen, daß der Sejm in ſeiner jetzigen 
Zuſammenſetzung etwa in der Geſetzesmacherei beſcheiden iſt. 
Man hat faſt den Eindruck, daß ein anderer Körperteil bei 
der Abſtimmung über Geſetze viel aktiver iſt, als der Kopf, 
aber da die Regierung in der Zuſchickung von Geſetzes⸗ 
projekten an den Sejm ſehr produktiv iſt, darf man ſich nicht 
wundern, daß die ehrwürdige Regierungsmehrheit dieſem 
Eifer nachzukommen verſucht und eben die Qualität durch 
Quantität zu erſetzen bemüht iſt. Daß ihr aber der Dank jo 
mangelhaft belohnt wird, hätte die Regierungsmehrheit dieſer 
„Volksvertretung“ gewiß nicht erwartet. Die Regierung iſt 
daher der Volksvertretung entgegengekommen, will an die 
Oppoſition und an das Regierungslager gern Diäten 
zahlen, auch wenn ſie nichts machen, nur ſollen ſie nicht mehr 
an den „Reformen“ der Regierung zweifeln und die ver⸗ 
maledeite Oppoſition wird endlich zum Schweigen gebracht. 
Draußen durch die eigenartige Verſammlungsgeſetzgebung, 
für die Preſſe wird man noch rechtzeitig einen Maulkorb 
in Dekretform ſchaffen, und dann iſt jene politiſche Fried⸗ 
hofsruhe da, wo eine weiſe Regierung endlich das Volk 
glücklich machen kann. Als Dank wird nun auch der Re⸗ 
gierungsmehrheit im Sejm bewieſen, daß das Maulen im 
Parlament auch aus dieſen Kreiſen nicht angebracht iſt. Sie 
mögen nun nach dem 18. oder 20. März darüber nachdenken, 
wenn ſie der parlamentariſchen Demonſtration mit dem 
Hinterteil ledig find, was aus dem freudigen Schaffen in 
der Politik inzwiſchen geworden iſt. 


An ſich hat es immer eine gewiſſe Verwunderung er⸗ 
regt, warum der Marſchall die Form der Demokratie in 
der „Arbeit“ des Sejms geduldet hat, nachdem er die Ab⸗ 
geordneten mit „Ehrentiteln“ benannte, die wir infolge Ab⸗ 
geſchmacktheit nicht wiederholen wollen. Man jagt, dies 
wäre für das Ausland erfolgreich und bei jeder Gelegen⸗ 
heit wurde verſichert, daß die heutige Verfaſſung Polens 
auf ſeinen Schöpfer Pilſudski zugeſchnitten ſein müſſe. Aus 
dieſem Grunde wurden die Wahlen van 1939 ausgeſchrieben, 
aus dieſem Grunde kam Breſt als Schreckmittel, mit dem 
Befehl des Marſchalls: Schafft eine Sanacjomehrheit im 
Sejm! Die Mehrheit wurde erlangt, aber der Todfeind 
Pilſudskis, die Nationaldemokratie, behauptet als Oppo⸗ 
ſition das Feld, auf normalem Geſetzeswege iſt die Ver⸗ 
faſſungsreform nicht durchzuführen. Inzwiſchen wachſen die 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, die Regierung ſteht vor 
unüberwindlichen Aufgaben, dem Sejm gehen ungeheure 
Mengen von Geſetzesprojekten zu, der Sejm hätte den 
ganzen Sommer über zu tun, wollte er ſich ernſthaft mit 
jedem Projekt befaſſen und dazu wächſt die Mißſtimmung im 
eigenen Lager. Es darf alſo nicht überraſchen, wenn man 
nach einem anderen Ausweg ſucht, zu Dekreten greift, alle 
Macht dem Staatspräſidenten, natürlich mit Zuſtimmung der 
Mehrheit der „Volksvertretung“! 


N 


Der Sejm iſt von Pilſudski nie gelitten worden, man 
hat ihn aber ertragen. Es ſcheint, ef nun die Periode ge⸗ 
kommen iſt, wo man ſich ohne den Sejm begehen kann. Wie 
es heißt, ſollen alle die Geſetzesvorlagen, die als Reformen 
in Ausſicht genommen wurden, jetzt nach Gewährung der 
Vollmachten an den Staatspräſidenten durch Dekrete erfol⸗ 
gen. Darum die Herabſetzung der Leiſtungen aus dem Ar⸗ 
beitsloſenſchutzgeſetz, die Vereinigung oder Reſorm der 
Sozialgeſetzgebung und eine Reihe weiterer Mandate, die 
die Pr für unerläßlich hält. Zwiſchendurch hat man 
die „Abſicht“, den Sejm zu einer außerordentlichen Tagung 
zuſammenzurufen, aber zunächſt wird er, ohne eine Reihe 
von Projekten überhaupt in Angriff genommen zu A 
bis Ende 1934 nach Hauſe in die Ferien geſchickt. An fi 
atſache nichts geändert, denn die Re⸗ 
eformen“ neue Abän⸗ 


wird dadurch an der 

gierungsmehrheit hat ja in die , 

derungen und Verbeſſerungen nicht eingebracht, wenn es 
regierungsſeitig nicht gew niht wurde. Ob nun da der 
Sejm tagt oder nicht, iſt für die Geſetzespraxis höchſt gleſch⸗ 
gültig. Es wird nur ein Ring von Abſichten geſchloſſen, der 
je dem Maiumſturz 1926 jtets über dem Sejm geſchwebt 
hat. 

Vom Standpunkt der Demokratie, iſt dieſe Entſcheidung 
als der letzte Akt einer Tragödie anzusehen, die jo oder fo 
zum Abſchluß kommen Hall Selbſt, wenn man ſich ent: 
ſchließt, zu einer Sonderſeſſion den Sejm einzuberufen, jo 
wird ein jeder wiſſen, daß die Hilfsloſigkeit des Regierungs⸗ 
lagers in ſeiner Gejamtheit gewachſen iſt. Was nützt ſchließ⸗ 
lich eine Volksvertretung, in der die Oppoſition doch nichts zu 
ſagen hat und bei poſitiver Kritik einfach der Redefreiheit 
beraubt wird. Schließlich iſt ja Polen das einzige Land, 
weſches zu Dekreten greift, in Deutſchland nennt man dies, 
zum Beiſpiel, Notverordnungen, die dadurch nicht beſſer wer⸗ 
den, wenn ſie von Brüning, im Zeichen der Reparationskriſe, 
zum Ausdruck kommen. Und da es in Deutſchland zur „Not“ 
geht, warum ſoll dieſes „Regierungsſyſtem“ auch in Polen 
nicht praktiſch erprobt werden! Viel Glück auf dieſen Weg 
der moraliſchen Sanierung, nur fürchten wir, daß dadurch, 
trotz aller Dekrete, die Kriſe ſich verſchärfen und die Arbeits: 
loſenzahl wachſen wird, wozu 12 in abſehbarer Zeit auch 
noch eine Finanznot geſellen wird. Einfluß auf die Geſtal⸗ 
tung der Dinge hatte ja die Volksvertretung nicht und es 
liegt im Intereſſe des Volkes, daß eine Farce fällt. Der 
Schlußakt iſt ja ohnehin ſichtbar, daran ändern auch die 
Vollmachten des Staatspräſidenten nichts. Aber das Sa⸗ 
nacjalager hält den Dank des Vaterlandes, und dieſer iſt 
ihr nur zu wünſchen. Ob ſie Geſetze mitbeſtimmt oder nicht, 
iſt ja an 19 gleichgültig und die Verantwortung fällt allein 
in Zukunft auf jene, die die Geſchicke Polens leiten und auch 
dies iſt zur politiſchen Verantwortung und zum Verſtändnis 
erforderlich. l. 
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So wurde Gerhart Haupfmann 
in Amerika empfangen 
Bei der Ankunft Gerhart Hauptmanns in New Pork 
wurde der Dichter vom Oberbürgermeiſter Jimmy Walker 
(rechts) perſönlich empfangen. Links die Gattin des Dichter. 


Goeihies letzie Liehe 


„Mit welcher Verehrung und Hochachtung ſprechen Sie 
heute von den Aerzten, Herr Geheimbde Rat“, rief Hofrat 
Rehbein. „Aber“, jo fügte er hinzu, „das war nicht immer fo, 
wie ſchon Herr Zelter bemerkt hat. Sie ſind, Herr Geheimbde 
Rat, überhaupt ein heftiger und ungeſtümer Patient. Schmerz⸗ 
liche Uebel und Schmerzen mit Geduld zu ertragen iſt nicht Ihre 
Sache, Herr Geheimbde Rat. Und wenn die Krankheit nicht auf 


die erſte ärztliche Abwehr weichen wollte, ſondern ſich in die 
Länge ßog und Schmerzen verurſachte, dann wandte ſich Ihr 
ganzer Unmut gegen uns Aerzte und verriet uns nur zu deutlich 


den Unglauben an unſere ärztliche Kunſt. Treibt nur Eure 
Künſte! Das iſt alles recht gut; aber Ihr werdet mich doch 
wohl nicht retten!, riefen Sie uns höhniſch zu.“ 

„Es war nicht im Ernſt gemeint, was ich damals ſagte“, be⸗ 
teuerte Goethe. 

Doch Rehbein fuhr fort: „Einmal, als ich mit Doktor Huſchke 
leiſe miteinander beriet, ſagten Sie, Herr Geheimbde Rat, 
ärgerlich: „Da gehen die Jeſuiten hin! Beraten können ſie 
wohl, aber nicht raten und retten.“ 

„Während meiner Krankheit“, erzählte Goethe dann, „dacht! 
ich öfters an das Ende. Aber ich hegte keine Todesfurcht. Mich 
läßt der Gedanke an den Tod in völliger Ruhe, denn ich habe die 
feſte Ueberzeugung, daß unſer Geiſt ein Weſen iſt von ganz un⸗ 
zerſtörbarer Natur. Es iſt ein fortwirkendes von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Der Menſch, wie ſehr ihn auch die Erde anzieht mit 
ihren Tauſenden und aber Tauſenden von Erſcheinungen, hebt 
doch den Blick forſchend und ſehend zum Limmel auf, der ſich in 
unermeßlichen Räumen über ihm wölbt, weil er tief und klar 
in ſich fühlt, daß er ein Bürger jenes geiſtigen Reiches iſt, woran 
wir den Glauben nicht abzulehnen, noch aufzugeben vermögen. 
In dieſer Ahnung liegt das Geheimnis des ewigen Fortſtrelens 
nach einem unbekannten Ziel. Der Menſch ſoll an Unſterblich⸗ 
leit glauben. Er hat dazu ein Recht. Es iſt ſeiner Natur 
gemäß. : 3 

Die perſönliche Fortdauer ſteht leineswegs mit den viel⸗ 
jährigen Beobachtungen, die ich über die Beſchaffenheit unſer 
und aller Weſen in der Natur angeſtellt, im Widerſpruch. Im 


* 
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Fortdauer zu glauben. 
ſagen, daß alle diejenigen auch für dieſes Leben tot ſind, die kein 
anderes hoffen. 


und begab ſich in 
Fenſter des nahenden Frühlings balſamiſcher Odem erquickend 


des, ungefähr zwanzigjähriges Mädchen, vor dem Piano 


Das Akklenkat in Moskau 


Die Gowletregierung ſichert ſtrenge Beſtraſung zu — Beſſerung im Befinden 


Mos lau. Das Außenkommiſſariat der Sowjetunion hat der 
Reichsregierung mitgeteilt, daß der Attentäter Stern ſtreng 
beſtraft werden ſelle. Die Sowjetregierung hoffe, das der Zwi⸗ 
ſchenfall keine Rückwirkungen auf die freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen beiden Länderm haben würde. Die Abur⸗ 
teilung Sterns werde in kürzeſter Zeit durch einen beſonderen 
Beschluß des oberſten Gerichts erfolgen. 

Wie die Verwaltung des Kreml⸗Krankenhauſes mitteilt, 
hat ſich das Befinden des Votſchafterrats von Twardowski 
gebeſſert. Die Aerzte ſind der Anſicht, daß er bald wieder in 
der Lage ſein werde, ſein Amt zu übernehmen. Von der deut⸗ 
ſchen Botſchaſt iſt bis jetzt noch kein Strafantrag gegen den 
Attentäter geſtellt worden. Auch eine Stellungnahme der 
deutſchen Botſcheft zu dem Anſchlag liegt noch nicht vor. Im 
Krankenhaus haben wiederholt Vertreter der Sowjetregierung, 
des diplomatiſchen Korps, der Preſſe und der deutſchen Kolo⸗ 
nie vorgeſprochen, um dem Verletzten ihre Glückwünſche und 
ihre Anteilnahme auszuſprechen. 

An dem Verhör Stern, das im Gebäude der Oc Pil ſtatt⸗ 
findet, nimmt u. a. auch der Chef der OGPu, Menihinsti, teil. 
Der Unterſuchungsrichter für beſondere Angelegenheiten, Roſen⸗ 
ſeld, hat von Stern noch keine Erklärung über die Beweggründe 
für den Anſcklag erhalten. Zur Zeit werden die Perſonalien 
Sterns geprüft. Von ruſſiſcher Seite wird behauptet, daß der 
Attentäter nicht Mitglied der Kommuniſtiſchen Partei der Sow⸗ 
jetunion ſei. Der von ihm benutzte Revolver iſt gefunden wor⸗ 
den. Wie weiter bekannt wird, ſollen ſich von Twardowski 
und Stern niemals geſehen haben. In Moskau wird weiter 
behauptet. daß der Attentäter nicht den Botſchaftsrat, ſondern 


Kritiſche Finanzlage Griechenlands 


Venizelos kündigt Aufgabe des Goldſtandards und Auslandsmoratorium an 


Athen, Miniſterpräſident Venize los hielt in der 
Griechiſchen Kammer eine zweiſtündige Rede, in der er auf die 
kritiſche Finanzlage Griechenlands hinwies. Er erklärte, daß bei 


einem Ausbleiben internatronaler Finanzhilfe die 


Aufrechterhaltung der Goldbaſis für die 
Drachme unmöglich ſei und ſich die Notwendig: 
keit der Zahlungseinſtellung für die Abzah: 

der Auslandsſchulden ergeben würde. 


lun 
Bei Hie een einer Auslandsauleihe wird damit gerechnet, 


daß die Regierung Venizelos zurücktritt. Vorausſichtlich wird 
dann eine Koalitionsregierung ohne Venizelos gebildet werden, 
welche ein Auslandsmoratorium verkünden dürfte. Bei einem 
günſtigen Ausgang der Pariſer Anleiheverhandlungen dagegen, 
würde die Regierung am Ruder verbleiben und Neuwahlen für 
April oder Mai ausſchreiben. 


Der Finanzausſchuß des Völkerbundes 
und der Donaubund 

Paris. Der Finanzausſchuß des Völkerbundes iſt am Sonn: 

tag in Paris unter dem Vorſitz des italieniſchen Vertreter 

Su vich zuſammengetreten, um ſich mit der Regelung der 


Fäücthariichen und öſterkeichiſchen Schuldenfrage zu beſchäftigen 


und gleichzeitig gewiſſe Finanzfragen zu regeln, die Griechenland 
und Bulgarien betreffen. Man erklärt in franzöſiſchen Kreiſen, 
daß die Empfehlungen, die der Ausſchuß formulieren wird, von 
dem franzöſiſchen Plan für die Schaffung des Donaubundes 
beeinflußt werden und daß fie auf die Finanzlage der 
intereſſierten Länder nicht ohne Einfluß bleiben würden. 


Ungarn und der Donaubundplan 

Bu dapeſt. Wie halbamtlich gemeldet wird, hat Augen: 
miniſter Walko ſich am Sonntag zu kurzem Aufenthalt nach 
Nom, Genf und Paris begeben, um über Donaubundplan 
im Wege perſönlicher Fühlungnahme nähere Auſſchlüſſe zu er⸗ 
halten. 


— Senn wesen 


Gegenteil, fie geht ſogar aus denſelben mit neuer Veweiskraft 


hervor. 


Denn vom Untergang ſolcher hohen Seelenkräfte kann in 
der Natur niemals und unter keinen Umſtänden die Rede ſein. 


So verſchwenderiſch behandelt ſie ihre Kapitalen nie. 


Ich mochte keineswegs das Glück entbehren, an eine künftige 
Ja, ich möchte mit Lorenzo von Medici 


Die Ueberzeugung unſerer Fortdauer entſpringt mir aus dem 
Begriff der Tätigkeit, denn wenn ich bis an mein Ende raſtles 
wirke, ſo iſt die Natur verpflichtet, mir eine andere Form des 
Dofeins anzuweiſen, wenn die jetzige meinem Geiſte nicht ferner 


auszuhalten vermag.“ 


Aus Beſorgnis, die Erregung, könnte ihm ſchaden, lenkte 
Hofrat Rehbein vom Thema ab und ſprach von Goethes Reiſe⸗ 
plänen für den Sommer. Goethe ſollte auf Wunſch der Aerzte 
wieder nach Marienbat gehen. Ein Wunſch, der auch einer 


Sehnſucht einem Wiederſehen mit Ulrike von Levetzow entſprach. 


Neubelebt und geſtärkt zog ſich Goethe in das Haus zurück 
ſein Schlafgemach, durch deſſen geöffnetes 


eindrang. 
Zweites Kapitel. 
Die Familie von Levetzow. 

An einem herrlichen Maimorgen ſaß ein junges, liehreizen⸗ 
und 
ſang, indem es ſich ſelbſt begleitete: 

Freudvoll und leidvoll. 
Gedankenvoll ſein; 
Hangen und Bangen 
In ſchwebender Pein; 
Himmelhochjauchzend, 
Zum Tode betrübt; 
Glücklich allein 

Iſt die Seele, die liebt. 

Die Sängerin war Ulrike, die älteſte Tochter der verwitwe⸗ 
ten Freifrau Amelie von Levetzow. 

Ulrite ſang das Lied ihres Lieblingsdichters Goethe voller 
Gefühl. 

Dann gab ſie ſich willig den Gedanken hin, die das ſchöne 
Lied in ihrer Seele wachgerufen halte. 


1 


| 


nennung zum Mittelsmann hat die Polizei ausdrü 


den deutſchen Botſchafter von Dirckſen treffen wollte 
ſchen Kreiſen meint man, daß Stern geiſtesgeſtört I 
deshalb von mehreren Fachärzten unterſucht werden. 


Deutſcher Botſchaftsrat in Moskau 50 


ein Revolver-Attentat ſchwer verlen, 


Botſchaftsrat v. Twardowski, auf den in Moskau aun dt 
unbekannten Motiven ein Revolver⸗Attentat verübt 


Die Lappomänner abgezogen 
Stockholm. Sonntag früh beſuchten diente N 
männer in Mäntjälä den Gottesdienſt. Danach 31 
gewiſſe Bedingungen für ihren Abzug. Am 0 
tag wurden die Wachtpoſten der Lappoleute einge uns 
daun zogen ſie ab. Damit dürfte der Auf! 
Ende ſein. Ob Wallenius und Koſola, die na 
Nachricht in Mäntſäla geſehen wurden, gefangen wird , 
worden find, war nicht zu erfahren. Die Zenſur 


aufrecht erhalten. 
Die Verhandlungen mit den Entfüh 
des Lindbergh- Babys 91 
Neuyork. Die Zeitung „American“ hat um 1 ch 
amerilaniſcher Zeit in großer Aufmachung bekannt a 
daß Lindbergh mit Hilfe zweier Gangſter, Spitale u 
die Verbindung mit den Entführern jeine AN 
des aufgenommen habe und daß die Rücken 
Babys nach Zahlung des Löſegeldes innerhalb 48 8 
zugechert worden ſei. 
„American“ berichtet ergänzend, daß die Familie 
bergh in der Nacht zum Sonntag einen Geheimbrief 6% 
habe, mit der Nachricht, daß das Baby geſund ſei. 18 
iſt ein mächtiger Neuyorker Unterweltführer. Sea 
geſtimmt. 8 


7 
256 Arbeiter im Schneeſturm veel 
Moskau. y gi 


Wäldern bei Lachmai tätig find, werden vermißt. Wen 
fürchtel, daß ſie im Schneeſturm umgekommen ſind, get 
pen ſind aufgeboten worden, um die Vermißten zu wem: 


„Wie ſeelenvoll iſt das Lied! Spricht es a 
Wahrheit?“ fragte ſie ſich. 


n el 

eigene Mutter iſt?“ 1 he, l 

Aus ihren Gedanken wurde Ulrike durch eine ſtaltliche 
mehr junge, aber ſicherlich noch nicht vierzig Jahre a 
aufgeſcheucht, die, mit einem Briefe in der Hand, 2 f 
trat und Ulrite mit „Guten Morgen, Ulla!“ herzlich me A 

Ulrike erhob jih von ihrem Sitz, ging der Eintre 
entgegen, küßte ihr die Hand und erwiderte mit den 
„Guten Morgen, Mutter!“ den Gruß. 

„Sind die Großeltern und Fräulein Fallerſten 
Spazierfahrt noch nicht zurück?“ fragte die Mutter. 

Ulrike verneinte, 1% Mal, 

„Wo ſind Amelie und Bertha?“ wollte dann die ge 


wiſſen. Bw 
gab Ulrike zur er 


1 vol 


f jur 5 Garten, Mutter“, 
ie Mutter klingelte. j 
Die Kammerzofe trat ein und fragte nach dem Wunsche 
Damen. ‚he 
„Johanna, wollen Sie Fräulein Amelie und Ver J 
dem Garten zu mir rufen!“ befahl die Mutter. 
Johanna entfernte ſich. chen 
Bald darauf erſchienen zwei reizende junge Mäpd 00 
grüßten Ulrike und ihre Mutter und fragten neugierig % 
„Du haſt uns rufen laſſen, Mutter. Was iſt denn nei 
„Kinder hört!“ begann nun die Mutter. „Ein 6 
angekommen.“ zei u! 
„Vom Herrn Geheimbde Rat?“ warf Ulrike neugle 1 55 
„Jawohl, vom Herrn Geheimbde Rat“, erklärte diet 1 
ter und fügt freudig hinzu: „Der Geheimbde Rat 
nach Marienbad.“ 
„Hurra! Goethe kommt!“ riefen Amelie und Ber 
Und Ulrike fragte, ohne daß ihr Geſicht ein ef 
unde über dieſe Botſchaft verriet: „Darf ich den fol 
Mutter?“ (Fortſetzung 


ee 
13 
0 


Vensfag, den 8. März 1932 


— 


* 


2. Blatt des „Boltsmwille“ 


Dienstag, den 8. märz 1932 


Abbau der Atbeitsloſenunterſtützung 


Die Regierungsnovelle zum Arbeitsloſenfonds — die Wartezeit wird von 
20 auf 30 Wochen verlängert — Einſchränkung der Familienzuſchläge 


Die 2 
bare ung hat eine Novelle zum Arbeitsloſenſond aus⸗ Bis jetzt würde der letzte Wochenlohn des Höchſtlohnes, bei 
wan sr einem Abbau der Arbeitsloſenunterſtützung gleich⸗ einem Tages verdienſt von 7,5 Zloty der Berechnung zu Grunde 
RE der 1 will wieder einmal auf Koſten der Arbeiter, gelegt. Nach der neuen Novelle wird der Lohn in den drei 
esst ed men und unglücklichſten Opfer der heutigen letzten Monaten berechnet und hat er mehr, als 5 Zloty, pro 
kan zwei we: ſparen. Der Arbeitsloſenfonds hat in den | Tag, betragen, jo wird die Unterſtützung von 5 Zloty Tagelohn 
N lesen er ein Defizit von 120 Millionen Zloty aufs berechnet. Das iſt eine weſentliche Herabsetzung der Höhe der 
bi "rent ie Regierung mußte die Defizite decken. Ans | Arbeitsloſenunterſtützung. 
We ind will man ſich an der Arbeitsloſenunterſtützung Weiter wird die Friſt, in der die Arbeitsloſenunterſtützung 
! Bis jetzt mußte ein jeder, gegen die Arbeitsloſig⸗ 


de ntſicherte Arbei 2 0 gezahlt wurde, a 
Recht rte Arbeiter, 20 Wochen im Jahre arbeiten, wenn er von 17 auf 13 Wochen herabgeſetzt, 


t auf die Arbeitsloſenunterſtützung erwerben wollte. und das Recht des Miniſters auf Verlängerung dieſer Friſt ge⸗ 
in dem neuen Entwurf, muß der Arbeiter 30 Wochen ſtrichen, ſo daß die Arheitsloſenunterſtützung nur 13 Wochen 
roduktionsprozeß ſtehen, wenn er in den Genuß lang gezahlt wird. 

80 er Arbeitsloſenunterſtützung gelangen will. Die 
beer , nach den olten Beſtimmungen waren die Saiſon⸗ 
& ren der Arbeitsloſenunterſtützung ausgeſchloſſen, weil 

im in der Sommerzeit keine 20 Wochen dauerte. Dieſe 
N itele en it geeignet, alle Induſtriearbeiter vom Bezug der 
l bermenunteiſtüzung auszuihliehen. Wird doch bei uns 
Bl 3 Beurlaubung von Arbeitern maſſenhaft durch⸗ 

Men und follte der Turnus die Arbeſter zweimal im Jahre 

ung un verlieren ſie Anſpruch anf die Arbeitsloſenunter⸗ 

Wes Dieſe Gefahr iſt nicht von der Hand zu weiſen. 

iter wird der 
Akimallohn, von dem die Höhe der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung berechnet wird, herabgeſetzt. 


Familienzuſchläge werden eingeſchränkt. 
Bis jetzt erhielten die Zuschläge alle Familienangehörige, alſo 
neben Frau und Kinder, die Eltern und Geſchwiſter, die im 
gemeinſamen Haushalt mit dem Aubeitsloſen gelebt haben. Nach 
dem neuen Entwurf werden Eltern und Geſchwiſter nicht mehr 
berückſichtigt. In einer einzigen Hinfiht wird eine kleine Beſ⸗ 
ſerung eingeführt, und das iſt die Staatshilfe. Bis jetzt hat 
darüber der Miniſterrat beſtimmt. Das neue Geſetz nimmt die 
Staatshilfe auf, ſo daß ſie 
geſetzlich geregelt 

wird. Der neue Entwurf iſt ein fürchterlicher Schlag gegen die 
ſchwergeprüfte Arbeiterſchaft, die rütkſichtslos reduziert und dann 
dem SHungerteufel in die Arme getrieben wird. 


krperimentieren auf dem Eozialgebiete 


X che erlprechen des Miniſters — Die Arbeitszeit wird verlängert — Urlaube werden eingeſchränkt 
Lberſtundenunweſen wird gefürdert = Ein Ba dich Nutzen auf Koſten der Krankenkaſſen 
| eneralitreit in 


Bun 15 noch der jetzige Miniſterpräſident Pryſtor, Handels⸗ 
licht ter war hat er in einer Rede gejagt, daß die Regierung 
ien can denke, auf dem Sozialgebiete zu „experimen⸗ 
Arbeite „Damals handelte es ſich um die Verkürzung der 
der Zeit, um einer größeren Anzahl von Arbeitsloſen, 
a nfelegeneit zu bieten. „Das „Experimentieren“ hat 
Unister jo verſtanden, daß die Arbeitszeit nicht ver⸗ 
wird. In anderen Staaten wurde auf dieſem Gebiete 
mentiert“, wie beiſpielsweiſe in der Tſchechoſlowakei. 
eis „Experimentieren“ hat den Tſchechen gar nicht 
er angeſchlagen. Der Handelsminiſter iſt inzwiſchen 
tasche geworden und die Anſichten über das „Ex⸗ 
itieren“ auf dem Sozialgebiete haben ſich gründlich 


1 


loſigkeit. Dann kommen die „Wohltaten“, die den Arksitern 
geboten werden, aber dieſe „Wohltaten“ müſſen ſich die Ars 
beiter zuerſt bezahlen. In ganz Polen wird die 
Alters⸗ und Unfallverſicherung eingeführt, 

natürlich auf Koſten der Verſicherten in den Krankenkaſſen. 
Wir haben hier ſchon längſt dieſe Verſicherungen. Doch wird 
dieſe Verſicherung erſt dann den Arbeitern zu Gute kom⸗ 
men, wenn ſie das Geld ee ee haben. Die Un⸗ 
terſtützung kann mithin erſt nach Ablauf von 16 Jahren zur 
Auszahlung gelangen. 

Alle dieſe Verſicherungen werden natürlich zuſammen⸗ 
gelegt, d. h. ſie werden durch die Verſicherten in den Kran⸗ 
kenlaſſen zum guten Teil bezahlt. Es iſt nicht unintereſſant 
i erfahren, wie Aa ee ſoll. Die Sache 
un 5 ft ganz einfach. ie Sozialleiſtungen der Krankenkaſſen 

R Bu 10 . . ausgearbeitet, | werden herabgeſetzt, und zwar auf folgende Art und Weiſe. 
1 cher wir an anderen Stelle berichten. Wenn wir von Bis jetzt wurde die Unterſtützung an kranke Mitglieder 
U, Pelemaligen preußiſchen Gebieten abſehen, fo haben wir | durch 39 Wochen gezahlt, nach dem Entwurf wird die Un 
1981 n ep e — o er terſtützung 
0 m ehemaligen Kongreßpolen. 1927 wurde die Ans Höch Mohen und i ein 2 
kiallenverſicherung eingeführt, aber die Alters⸗ und die ea batten a . 1 
Was man dort „zu⸗ lang gezahlt. 


bennewerſicherung beſteht dort nicht. 
Kklegen“ will, it nicht ganz klar f 8 
Dief 8 5 ; 8 Die Höhe der Krankenunterſtützung betrug bis jetzt 60 Pro⸗ 
fh ie „Zuſammenlegung“ laun nur die Ver⸗ zent des normalen Verdienſtes des kranken Mitgliedes, es 
ſigerten in den Krankenkaſſen und die Ver⸗ wird aber nach dem neuen Geſetz nur 
50 Prozent des Lohnes 


1 Salat in den ehemaligen preußiſchen Ge⸗ 
* ieten entrechten und das iſt alles. Ne / i 3 
ie das ißt auch, was beabſichtigt wird f Der Appetit pflegt ausmachen. Die Wöchnerinnen erhielten bis jetzt 100 Bro: 

U del der Mahlzeit einzuſtellen, und das tt der Fall, denn zent und nun ſollen ſie nur 50 Prozent ihres alten Lohnes 
ig, Geſe e F ur ee e 8 der eg erhalten. Dabei ar 8 nicht, denn 
Kt auf, dem Sorialverficherungsgebiet den Arbeitern as in der Krankenkaſſe verſicherte Mitglied wird 10 Pro 

aber mit einem Federſtreich vergreift man ſich 
das überhaupt an allen Arbeitereroberungen. 

Q um kein „Experimentieren“ ſein, denn wenn es ſich 
n d zandelt, den Arbeitern etwas zu geben, dann nennt 
ben 9 „Experimentieren“, nimmt man aber den Arbei⸗ 
end; weg, was fie errungen haben, jo iſt das fein „Ex⸗ 
„ tieren“, weil das die höhere „Wirtſchaftspolitik“ 


Regierung hat einen Geſetzentwurf über die Zus 


bun 
dorldelegund der Sozialverſicherungen 


Arzt das Mitglied zu Hauſe aufſuchen muß, ns 50 Groſchen 
Aerztehonorar bezahlt werden Die ärztliche Hilſe wird an 
das Mitglied und ſeine Familienangehörigen gewährt, zu 
denen aber die Eltern nicht angehören, was bis jetzt der Fall 
war. Für ein jedes Kaſſenmitglied wird eine 
4 wöchentliche Wartezeit 

eingeführt, die das Kaſſengeſetz bis jeg nicht kennt. Bei 
allen dieſen Verſicherungen werden die Arbeiter 42 Prozent 
der Verfoherungsbeiträge bezahlen müſſen und die Arbeit⸗ 
geber zahlen einſchließlich der Unfallverſicherung 58 Pro⸗ 
zent, anſtatt 71 Prozent wie bis jetzt. 

Dieſer Prozentſatz verringert ſich außerordent⸗ 

lich, wenn man bedenkt, daß die bezahlten Ar⸗ 

beilerurlaube um die Hälfte gekürzt, daß die 

Ueberſtunden nur mit 50 Prozent der heutigen 

Höhe entſchädigt und der engliſche Sonnabend 

abgeſchafft wird. 


Die Arbeitgeber gewinnen dabei unzählige Millionen Zloty 
an den Arbeitern, die die Opfer der Zuſammenlegung der 
Verſicherungen ſein werden. 

Der Regierungsentwurf hat in den Arbeiterkreiſen 
wie eine Bombe eingeſchlagen. Sofort find die Klaſſen⸗ 
kampfgewerkſchaften zuſammengetreten, um dazu Stellung 
zu nehmen. 


In dem Zuſammenlegungsentwurf der Sozial⸗ 

geſetze wird zuerſt beſtimmt, daß die Arbeiter⸗ 

das if Arfaube um die Hälfte gekürzt werden. 

Niger gen und dann geht es in demſelben Tempo 

ö eiter heißt es, 

N 1 daß der engliſche Sonnabend abgeſchafft wird. 

vie Betrieben, in welchen am Sonnabend nur bis 

ld, nachmittag gearbeitet wurde, wird der Arbeitstag 
gert und wird ſo gearbeitet. wie an allen andern 

ar ni ei uns in der Schleſiſchen Wojewodſchaft kommt 

den icht in Betracht, denn hier wurde der engliſche Sonn⸗ 

Wen; nicht eingeführt, aber in Kongreßpolen war die Sache 

en deregelt. Das wird nach dem neuen Entwurf den 

genommen. 


je Bezahlung der Ueberſtunden wird um 


50 Prozent abgebaut. 


des beiſpi UFER i Sie haben beſchloſſen, am 18. März einen Ee⸗ 

allt wielsweiſe für die Ueberſtunden 50 Prozent mehr neralſtreit auszurufen, 

bat gezahlt en 9 dem ee IS nur 5 1 falls der Entwurf dem Sejm vorgelegt und nicht. zurückge⸗ 
en OL. Man ſieht alſo, was für Faktoren am Werke Wir find nun neugierig, wie ſich die 


zogen werden ſollte. g 1 
Dinge weiter entwickeln werden und ob die Regierung an 


K* 
fei ie den Geſetzentwurf ausgearbeitet haben. Arbeiter⸗ 
dem Entwurf feſthalten wird. Es iſt wohl die höchſte Zeit, 


Amer waren ſicherlich ni abei, Die Arbeitgeber bes 
Namen; ſicherlich nicht dabei. Die Arbeitgeber be 
hr en in Polen über die Sozialgeſetze und das Arbeiter⸗ 


eu - 58 daß die Reizung der Arbeiter endlich aufhöre. 
ud deshalb brauchen wir uns nicht zu wundern, 5 dung beiter endlich aufß 
en bei uns in der Woſewodſchaſt Arbeits: NANNTEN 


len maſſenhaft geſchloſſen und viele tauſende 
1 rbeiter auf die Straße geworfen werden. 
N neue Entwurf iſt eigentlich ein 
U bi Anſchlag auf den 8⸗Stundentag 
his, Ar den Anreiz für das Ueberſtundenunweſen. Auf 
und Weiſe „bekämpft“ man bei uns die Arbeits⸗ 


4 VBeſuchet nur 
en! Cokale, in welchen 


G end Euer Kampforgan der 


„Bolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
MUND 


zent der Arzneikoſten bezahlen müſſen und im Falle, daß der 


Boinijh-Schlejien 


„Wildweſt“ in Warſchau 

Wie man den Teufel mit Beelzebub vertrieben hat. 

Aus Amerika wird berichtet, daß dem kühnen Ozean⸗ 
flieger, Lindbergh, ſein Sohn geſtohlen wurde. Die ganze 
ziviliſierte Menſchheit regt ſich über dieſen Raub auf und 
nachdem wir zu den ziviliſierten Menſchen auch gehören, ſo 
regen wir uns über den Raub des kleinen Lindberghs na⸗ 
türlich auch auf. In Wilna wurde der kleine Lejbowicz auch 
geraubt und ſpäter freigelaſſen, aber in Wilna hat die Po⸗ 
lizei ihre Pflicht gewiſſenhaft erfüllt. 

Wir wollen aber über „Wildweſt“ in Warſchau reden 
und die Zuſtände in Warſchau ſind wert, daß man über fie 
ſpricht. Unſere Leſer werden ſich noch an die Spaltung in 
der P. P. S. erinnern. Nach der Spaltung wurde eine 
„Partei“ gegründet, die ſich „Fratcja Rewoluchjna“ nannte. 
Der Führer dieſer Sanacjaſozialiſten, war der geweſene 
Miniſter Moraczewski. Lange hat es nicht gedauert, ſo 
kam es in der „Frakcja“ zu einer Spaltung. Ein Teil blieb 
beim Moraczewski und ein anderer Teil bei dem Stadtver⸗ 
ordneten Jaworowski. Alſo um die Jaworowskigrupre 
handelt ji) im vorliegenden Falle, die ſich auch „ſoziali⸗ 
ſtiſch“ nennt und der Sanacja treu dient. Ihre Warſchauer 
Organiſation ſetzt ſich aus lauter Banditen, aus dem Men⸗ 
ſchenabſchaum, Zuhältern, Dieben und Gaunern ſchlimmſter 
Art zuſammen. Ein amerikaniſcher Al Capone war noch ein 
„Idealiſt“ in Vergleich zu dieſen Helden. Unter Führung 
des Stadtverordneten Lukas Siemiontkowska, von der ge⸗ 
nannten Partei, die man als B. B. S. kennt, wurde eine 
große Verbrecherbande gegründet, die ſeit Jahren die „Ne⸗ 
benregierung“ in Parſchau jpielt. Sie erhebt von den Bür⸗ 
gern Steuern, läßt ſich von der Geſchäftswelt Abgaben 
zahlen. Selbſt Bauern, die von Auswärts zu den Wochen⸗ 
märkten kommen, müſſen ihr Schärflein beitragen, damit die 
Räuberbande in Saus und Braus leben kann. Und ſie hat 
gelebt, denn außer dem Räuberführer, Stadtverordneten 
Siemiontkowski, wurde Steuer von den einzelnen Mitglie⸗ 
dern der Bande eingezogen, ſo daß jeder ein Bandenführer 
für ſich war. Die Bande operierte hauptſächlich in den jü⸗ 
diſchen Stadtbezirken und die gejamte Bevölkerung dieſer 
Bezirke ſtand unter dem Terror der Banditen. Es waren 
zwar auch ſolche, die zich widerſetzten, die die Abgaben nicht 
zahlen wollten, aber ihnen iſt es ſo ſchlecht ergangen, daß die 
anderen lieber ihr Tribut zahlten. Viele Bürger haben die 
Ohren eingebüßt, die ihnen die Banditen abgeſchnitten 
haben. Auch Hautteile wurden den Widerſpenſtigen her⸗ 
ausgeſchnitten, oder die Knochen gebrochen. Viele laufen 
als Krüppel herum und bereuen, daß ſie ſich unter den 
Schutz der Staatsbehörden begeben haben. Die Polizei hat 
ſic nicht beſchützt und fie haben ihre Geſundheit eingebüßt. 
Hat ſich einmal ein Polizeibeamter gefunden, der gegen ein 
Mitglied der Räuberbande vorging, ſo wurde er jämmerlich 
Bu und fand ebenſowenig Schutz wie die geplagte 

ürgerſchaft. 0 

2 Von den Hunderten von Fällen, die vom „Robotnik“ an⸗ 
geführt werden, wollen wir einen hexausgreiſen. wie es bei 
einer eit eines Kaufmanns going: Die Räuberbande 
verlangte einen Prozentſatz von der Mitgift der Hochzeits⸗ 
braut. Es waren 5 bis 10 Prozent. Meiſtens wurde der 
Betrag bezahlt und die Sache war in Ordung. Hat aber der 
Kaufmann nicht bezahlt, ſo erſchien am Hochzeitstage eine 
Autodroſchke vor dem Hschzeitshauſe, aus der 7—8 Ban⸗ 
diten, alle in Ledermützen und Lederjacken gekleidet, heraus⸗ 
ſtiegen. Der Hausbeſorger wurde genommen, damit er un⸗ 
ter irgend welchem Vorwand in die Wohnung hereingehe 
und hinter ihm her kamen die Banditen. Ohne viel zu 
reden, wurde die junge Ehefrau am Arm genommen, hin⸗ 
untergeführt, in die Droſchke geſchoben und weggeſchleppt. 
Sie kam nicht früher zurück, bis das geforderte Geld bezahlt 
war. Dem Vater der Braut wurde geſagt, zu wem er ſich 
zu begeben habe, um das Löſegeld zu bezahlen. 

Gelegentlich der kommuniſtiſchen Demonſtrationen, die 
gewöhnlich, am Wcchenmarkte ſtattfanden, flüchteten die 
Händler, denn die Polizei griff mit dem Gummiknüppel ein. 
Die Buden wurden abgefrerrt und verlaſſen. Die Räuber⸗ 
bande hat die Buden ſamt Ware mit Beſchlag belegt und 
jeder Händler, der ſein Eigentum zurückhaben wollte, mußte 
zuerſt die Abgaben bezahlen. Die Höhe der Abgaben war 
ſehr verſchieden, von 50 Zloty aufwärts. Ein Kaufmann, 
der Konkurs angemeldet hatte, mußte den Banditen 1000 
Zloty bezahlen und da er ſich widerſetzte, wurde ihm der 
Schädel eingehauen. 

Die terroriſierte Bevölkerung iſt maſſenhaft zum Mora⸗ 
czewski „übergetreten“ und hat dieſem ihr Leid geklagt. 
Das hat geholfen, 16 Banditen wurden plötzlich verhaftet 
und der Bandenführer mit ihnen. Das iſt nur ein Bruchteil 
der Räuberbande, denn nachdem der „Robotnik“ darüber be⸗ 
richtet hat, mußten alle diejenigen, die mit dem „Robotnik“ 
in der Hand erwiſcht wurden, 3 Zloty zugunſten der Bande 
zahlen. Die Moraczewskigruppe iſt auch nicht viel beſſer, 
ſo, daß die armen terroriſierten Warſchauer den Teufel durch 
den Beelzebub, wenigſtens einſtweilen, vertrieben haben. 


Die Juſammenlegung der Sozialverſicherungen 
Ein Geſchenk an die (öroßinduſtrie. 

Der polniſche Miniſterrat hat eine Geſetzesvorlage über 
die Zuſammenlegung der Sszialverſicherungen in Polen 
ausgearbeitet, die dem Seim zugehen wird. Nach dieſer 
wird die Selöſtändigkeit der Verſicherungsämter für die Ans 

ſtellien, Unſallverſicherung und die Krankenkaſſen aufge⸗ 
eben und eine einzige Anſtalt unter der Benennung „So⸗ 
zialverſicherungsanſtalt“ geſchaffen (Zaklad Ubezpieczen 
Spolecznych). Dieſe Anſtalt würde ſomit alle bisherigen 
Verſicherungsformen in ſich vereinigen und noch eine neue 
Verſicherungsform zwar die Alters⸗ und Invalidenver⸗ 
ſicherung der phyſiſchen Arbeiter, mit Ausnahme der Land⸗ 
arbeiter, einverleibt erhalten. 

Die vorgeſehene Altersverſicherung für die körper⸗ 
lichen Arbeiter ſoll auf denſelben Grundſätzen aufgebaut 
ſein, wie die der Kopfarbeiter. Die Altersgrenze für die 
Verſichzrung iſt auf 65 Jahre feſtgeſetzt, in der Bergbau⸗ 
und Hütteninduſtrie ſoll die Altersgrenze 60 Jahre Des 
tragen. Der Arbeiter erhält die volle Altersrente jedoch 


erſt dann ausgezahlt, wenn er mindeſtens 35 Jahre verſichert 


geweſen iſt. 


Die Beitragszahlung für die Altersverſicherung iſt io 
ſea e daß die bisherigen Krankenkaſſenbeiträge herabge⸗ 
etzt werden und der erzielte Unterſchied auf die Altersver⸗ 
1 die Zuſammenfaſſung 
der ſozialen Verſicherungen ſoll vor allem auch den mit gro⸗ 
Krankenkaſſen 
holfen Und zwar jollen für die Zeit der größten 
Wirtſchaftskriſe die Ueberſchüſſe des Verſicherungsamtes für 
Anfallverſicherungsamtes zur finan⸗ 


ſicherung übergegoſſen wird. Durch 


ßen finanziellen Schwierigkeiten kämpfenden 
geholfen werden. 


Kopfarbeiter und des 
ziellen Stärkung der Krankenkaſſen verwendet werden. 


Gleichzeitig mit der Geſetzesvorlage über die Zuſam⸗ 
menfaſſung der Sozialverſicherung hat das Arbeitsminiſte⸗ 
rium zwei Novellen zu bereits beſtehenden ſozialen Geſetzen 
zum Geſetz über die Arbeitsurlaube und über 


ausgearbeitet: 
die Arbeitszeit. 


Schließlich ſollen auf Vorſchlag des Arbeitsminiſteriums 
die Beiträge für das Verſicherungsamt für Kopfarbeiter von 


8 auf 7,5 Prozent herabgeſetzt werden, 


Durch die vom Miniſterrat beſchloſſenen Geſetzesände⸗ 
rungen bleibt der Großinduſtrie in Polen die Summe von 
100 Millionen Zloty in der Taſche. Fürwahr ein ſchönes 


Geſchenk 


Kattowitz und Umgebung 


Falſchgeld lonſisziert. In der 4. Klaſſe des Kattowitzer 
Banhbefs wurde der Arbeiter Auguſt Preis aus Kattowitz 
arretiert, als er im Begriff war, ſeine Zeche mit Falſchgeld zu 
bezahlen. Das Falſchgeld, er handelt ſich um ein 5⸗Jloty⸗ und 


ein 2⸗Zloty-⸗Stück, wurde beſchlagnahmt. x. 
Zawodzie. (Verkehrsunfälle und kein Ende) 
Von einem Halblaſtauto wurde der 11jährige Erich Zaſte nia 
aus Zawodzie angefahren. Das Kind erlitt leichtere Verletzungen 
am rechten Bein. Die Schuld trägt das Kind ſelbſt, welches un⸗ 
vorſichtig die Straße überquerte. — Auf der ulica Jagiellonska 
in Kattowitz ſtieß das Perſonenauto Sl. 9173 mit dem Auto Sl. 
9029 zuſammen. Beide Autos wurden leicht beſchädigt Die 
Schuld trägt der Führer des zweiten Autos, welcher den Wagen 
in der Mitte der Straße zum Stehen brachte. } 1 
Zalenze. (Von der Grubenbahn überfahren.) 
Von der Schmälſpurbahn der Baildonhütte wurde der 32jährige 
Jeſef Wrobel aus Zalenze überfahren. Der Tod trat auf der 
Stelle ein. Wie die Unterſuchungen ergaben, iſt Wrobel »us⸗ 
geglitten und kam ſo unter die Räder der Lokomotive. Man 
ſchaffte die Leiche nach der Totenhalle des Spitals in Domb. x. 


— 


Königshütte und Amgebung 
Magiſtrat beſchließt weiter die Erhebung der 
Kriſenzuſchläge. 

In der letzten Sitzung des Magiſtrats beſchloß man, nach 
reichlicher Ausſprache, die, am 31. d. Mts., ablaufenden Zu⸗ 
ſchläge für den Arbeitsloſenhilfausſchuß, auch für das Rech⸗ 
nungsjahr 1932⸗33 zu erheben. In Frage kommt die Be⸗ 
ſteuerung des Waſſers, Lichtes, der Gaſtwirte und Hotelbeſitzer, 
ſowie die Beſteuerung des Haus⸗ und Grundbeſitzes, deren jähr⸗ 
liche Abgaben mehr, als 100 Zloty, betragen. — Infolge Nicht⸗ 
einträglichkeit der Klavier⸗ und Plakatſteuer, wurde beſchloſſen, 
dieſe auch weiter nicht zu erheben. — Das Standgeld, bei Be⸗ 
ſchickung der 
herabgeſetzt. 


— 


Kohlenausgabe jür Arbeitsloſe. Nach einer Mitteilung des 
Königshütter Arbeitsloſenamtes, werden alle verheirateten Ar⸗ 
beitsloſen, die vor dem 15. Dezember 1931 regiſtriert wurden, 
mit Ausnahme der Kopfarbeiter aufgefordert, ſich am Dienstag, 
den 8. März, zur Empfangnahme von Kohlenkarten auf dein 
frien Platz an der ulica Katowicha (Pferdemarktplatz), einzu⸗ 
finden. Zum Empfang berechtigt ſind die Arbeitsloſen mit den 
Anfangsbuchſtaben L—3. Die Ausgabe der Kohle erfolgt nur 
am Güterbahnhof und der Empfang hat pünktlich zu erfolgen. 
Wer an dem angeführten Tage zur Empfangnahme der Kohlen⸗ 
zettel nicht erſcheint, wird ſpäter nicht mehr berückſichtigt. m. 

Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Als ein Polizeibeam⸗ 
ter einen Streit, zwiſchen dem Kutſcher Georg H. und einigen 
Männern, liquidieren wollte, wurde er dabei von dem Kutſcher 
mehrſach in den Bauch getreten und an ſeiner Funktion gehin⸗ 
dert. H. wird ſich nun, auf Grund der Anzeige, wegen Wider⸗ 
ſtand gegen die Staatsgewalt und Körperverletzung, vor Gericht 
zu verantworten haben. m. 


Nichtgelungener Diebſtahl. Ein Polizeibeamter beobachtete 
in der 22. Stunde einen Mann, wie er ſich Eingang auf ven 
Holgplatz der Holzfirma Badura, an der ulica Sienkiewicza, ver⸗ 
ſchaffte und Bretter über den Zaun auf die Straße warf. Als 
ſich der Beamte der Stelle näherte, floh der Fremde, unter 
Zurücklaſſung des Holzes. m. 
Ladeneinbruch. In der Sonnabendnacht erbrachen Unbe⸗ 
kannte die Ladentür des Kaufmanns Max Mrzyk an der ulica 
Katowicka, gewaltſam, entwendeten für 300 Zloty verſchiedene 
Kolonialwaren und verſchwanden in unbekannter Richtung. . 
Die Stadt vergibt Arbeiten. Der Magiſtrat Königshütte 
hat die Ausführung der Zentralheizungsanlage in den neuen 
Kaſernen des 75. Infanterieregiments ausgeſchrieben. Die 
Oeffnung der Angebote erfolgt am 21. März, vormittags 10 Uhr, 
im Stadtbauamt, Zimmer 137. Notwendige Unterlagen werden 
hierzu vom 8. März im angeführten Amt, Zimmer 134 ausge⸗ 
geben — Ferner jind die Glaſerarbeiten für das Rechnungs⸗ 
jahr 1932/3 in den ſtädtiſchen Gebäuden und Schulen zu ver⸗ 
geben. Angebote müſſen ſpäteſtens bis zum 22. März, vormit⸗ 
tags 9,50 Uhr, im ſtädtiſchen Bauamt, Zimmer 128, eingereicht 
werden. Daſelbſt werden auch notwendige Offertenformuiare 
ausgegeben. m. 
Um die pünktliche Zuſtellung des Amtsblattes. Der Magi⸗ 
trat macht bekannt, daß die pünktliche Zuſtellung des ſtädtiſchln 
Amtsblattes nur dann erfolgen kann, wenn die Hausbeſitzer, 
bezw. ihre Vertreter, im hieſigen Einwohnermeldeamt regijtriert 
ſind. Die erhobenn Klagen und Beſchwerden ſind auf dieſe Män⸗ 
gel zurückzuführen. Hausbeſitzer, die unregelmäßig oder gar 
nicht das Amtsblatt erhalten, mögen ſich im Magiſtratsbüro, 
Zimmer 36, melden m. 
Chorzow. (Auf der Halde bewußtlos aufge: 
funden.) Auf der Halde, an der Ziegelei in Chorzow, wurde 
der 58jährige Jan Kacki, ohne ſtändigem Wohnſitz, bewußtlos 
aufgefunden. Der Kacki verlor durch die aufiteigenden Halden⸗ 
gaſe das Bewußtſein und wies ferner Verletzungen am Kopf 
auf. Der Bewußtleſe wurde nach dem Spital in Chorzow 
geſchafft. . 


Pferdemärkte, wurde für jedes Pferd auf 2 Zloty 
2 * \ N nr. 
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Die Gräfin Lauragrube wollen 


Als die Kleophasgrube geſchloſſen werden ſollte, haben 
wir im „Volkswille“ einen Artikel veröffentlicht, in welchem 
wir die Kommunaliſierung dieſer Grube verlangt haben, 
wenn der Stagt keine Luſt haben ſollte, die ſtillgelegten Gru⸗ 
ben zu übernehmen. Wir verlangten gleichzeitig die Schaf⸗ 
fung eines Geſetzes, daß den Kommunen ermöglicht, die ſtill⸗ 
gelegten Gruben zu übernehmen und zu verwalten. Am 
einfachſten wäre ſchon, 

die Enteignung ohne jede Entſchädigung 
der brachliegenden Betriebe, denn, wenn die Kapitaliſten 
die Betriebe, ſchließen, ſo erbringen fie dadurch den Beweis, 
daß ſie ſie nicht brauchen. Die Allgemeinheit braucht jedoch 
die Betriebe und das 0 
Intereſſe der Allgemeinheit muß über das In⸗ 
tereſſe der kapitaliſtiſchen Egoiſten 

eſtellt werden. Die Allgemeinheit muß ſich durch beſondere 

ſetze vor der Vernichtungsaktion einer handvoll Gauner, 
Verbrecher und Egoiſten zu ſchützen wiſſen. Dieſer Weg iſt 
gangbar, aber man muß es wollen und ihn auch betreten. 
Daß der Weg gangbar iſt, beweißt, die Tatſache, 

daß ſich bereits zwei Gemeinden gemeldet ha⸗ 
ben die die Gtälin Kaurageube, die demnächſt 
Engen werden ſoll, übernehmen wollen. 

Die Gräfin Lauragrube gehört zu den modernen Gru⸗ 
ben. Sie beſchäftigt gegenwärtig 1480 Arbeiter und 97 An⸗ 

ſtellte, kann aber gegen 3000 Arbeiter beſchäftigen. Das 
Grubenwerk ſoll deshalb geſchloſſen werden, weil kein Ab⸗ 
Ja vorhanden iſt. Das iſt aber eine Lüge, denn Abjag iſt 
ſchon vorhanden, aber man hat durch die Kohlenpreispolitik 
den Abſatzmarkt vernichtet. Nach Berechnungen wird die 
Erhaltung der Grube monatlich 60 000 Zloty nach der Still⸗ 
legung erfordern, das macht jährl. % Million Zl. aus. Der 
Betriebsrat der Gräfin Lauragrube hat ſich an die Gemeinde 
Chorzow mit dem Vorſchlag gewendet, Schritte zu unter⸗ 
nehmen, um die Stillegung der Grube zu verhindern. 

Zuſammen mit dem Betriebsrat hat ſich die 
Gemeinde Chorzow an die Stadtgemeinde Kö⸗ 
nigshütte gewendet, die Grube zu übernehmen 
8 und Kohle zu fördern. 
Allerdings werden dann die Direktoren und der teure Ver⸗ 
waltungsapparat ausgeſchaltet. Die Gemeinden wollen die 
Grube übernehmen und der Geſellſchaft jährlich 7 Million 
als Pachtzins bezahlen. Vorläufig ſoll die Grube auf 
ſechs Jahre übernommen werden und die Ge⸗ 
meinden wollen alle abgebauten Arbeiter wie⸗ 
der anlegen. 

Eine BUN wird natürlich gejtellt und die lautet, 
daß die Gemeinden ſich an den Preis, den die Kohlenkon⸗ 
ventionen beſtimmt, nicht halten werden. Dieſe Bedin⸗ 
gung iſt ſelbſtverſtändlich, leider muß aber damit gerechnet 
werden, daß gerade an ihr die Gemeindeaktion ſcheitern 
wird. 

Die Kapitaliſten werden lieber die ganze 
Schwerinduſtrie vernichten, bevor, ſie ihre 
Preispolitik revidieren. 


zu Beginn der Sonnabendſitzung der Budgetkommiſſion 
des Schleſiſchen Seims, erbat zunächſt der Chef der Schul⸗ 
abteilung der Wojewodſchaft das Wort, um einen Angriff 
abzuwehren, als wenn er gegen die Oberſchleſier eine be⸗ 
ſondere „Mentalität“ hätte, wie dies in einer rap 
Sitzung der Abg. Kendzior behauptet habe. Abg. 
Kendzior zitierte einen Bericht des Schulleiters nach War⸗ 
chau, in welchem die Beſchwerde damit dokumentiert wurde, 
daß es ſich um einen Oberſchleſier handelt, und da Herr 
Rengorowicz bei anderer Gelegenheit hervorhob, daß die 
Oberſchleſier immer unzufrieden ſind, weil ſie eine eigene 
Mentalität zum Ausdruck bringen, wenn ihre Erwartungen 
nicht in Erfüllung gehen. Demgegenüber ſtellt Herr Ren⸗ 
orowicz feſt, daß ihm nichts ferner liege, als irgendwie den 

berſchleſier herunterzujegen. Er habe wü rend der ganzen 
Abſtimmungszeit für ein polniſches Oberſchleſien gearbeitet 
und habe auch am Aufſtand teilgenommen, was nügen 
muſſe, wie Spa Einſtellung zum oberſchleſiſchen Volk jei. 
Die Kommi ion nahm die Erklärung ohne Diskuſſion ent⸗ 
egen. 
na Hierauf referierte Abg. Kapuszynski über den Titel 
„Religiöſe Bekenntniſſe“, für welchen im Budget insgeſamt 
520 000 Zloty als Subventionen vorgejehen find. avon 
entfallen auf andere Religionsgemeinſchaften ganze 10 000 
Zloty, während a 

dem katholiſchen Klerus 510 000 Zloty 
zukommen, darunter f 
350 000 Zloty für den Weiterbau der Kathedrale. 


Der Berichterſtatter erklärte, daß dieſe Summe notwendig 
ſei und bat um Annahme des ganzen Titels. 

Genoſſe Abg. Kowoll ſtellte den Antrag, vom Titel 
„Kathedralebau“, 


100 000 Zloty e Arbeitsloſenfonds zu 
re 


9 en. 
Er bemerkt, daß ihm damit jede Antipathie gegen die lath. 
Kirche fernliege, aber 
wenn Opfer von der Allgemeinheit gefordert wer⸗ 
den, dann müſſe auch die Biſchöfliche Kurie daran 
glauben. 

Der Antrag wurde abgelehnt, wobei der Abg. Schmiegel 
hervorhob, daß er für dieſen Titel nur mitſtimme, wenn 
der Biſchöflichen Kurie mitgeteilt wird, daß in Zukunft bei 
den Arbeiten mehr Oberſchleſier bevorzugt werden und nicht, 
wie bisher, Arbeiter aus anderen Gebieten infolge ihrer 
Billigkeit Verwendung finden. Abg. Kowoll erhob dieſe 
Forderung zum Antrag, was angenommen wurde, worauf 
auch der ganze Etatstitel gegen die Stimme des Abg. Kowoll 
Annahme fand. 

Sehr ausführlich wurde dann der Haushalt des Schle⸗ 
ſiſchen Muſeums diskutiert. Da hier indeſſen Verpflichtun⸗ 
gen vorliegen, konnten nur geringe Kürzungen gemacht 
werden, Ueber das Kapitel ſelbſt referierte gleichfalls der 
Abg. Kapuszynski, wobei in der Diskuſſion der Wunſch 
ausgeſprochen wurde, daß man in Zukunft darauf Rückſicht 
nehmen ſolle, daß 


\ 


 Sommunalifierung der Kiligelegten Gruben 


die Gemeinden übernehmen — Die Gemeinden lehnen die verb 
Kohlenpreispolitik ab — Nur zugegriffen! 


Für Kirche Muſeum und fonſervatorin 


Rengorowicz als Oberſchleſier⸗Freund — Vor Abſchluß der Budgetberatungen 


Kapuszynski, Syska un 


Schließlich ſind wir von dem Termin 
induſtrie wegen der verbrecheriſchen 
wird, nicht mehr weit entfernt. Haben wir dech N d 
Fabriksfriedhof vor uns und was noch ein wert 
Und raucht, wird demnächſt auch erlöſchen und Ey der 
Daher muß ein Geſetz geſchaffen werden, das hier nd 
gemeinheit hilft. Die Gemeinden werden beit chen ; 
machungskommiſſar intervenieren und fie verpfi 
durch die ganze Zeit keinen Arbeiter abzubauen. itute Ir 
Die Gemeinden könnten ihre ſtädtiſchen Inſti uch. , 
gut mit Kohle verſorgen und die Ortsbewohner pen? 
Kleoplasgrube könnte durch die Stadt Kattowig a 
men werden und im Rybniker Kreis müßte der Ken 
Verband eingreifen, um die dortigen Gruben zu 
men. Zweckverbände ſollte man ſchafſen, die die 
produktion leiten und den Abſatz regeln würden. 
nreriffen, denn dem Mutigen gehört die Welt u 


an dem die ms | 


1 At 
Preispolitik . 


10 


tunft! Wir wollen keine Sklaven und Bettlet D, 
wir ſind ein freies Volk und wollen ein ft 
bleiben. 


Aus dem Streilgebiete. 
Die klerilale Gewerkſchaft propagiert Selmer | 
Der Streik in beiden Kohlenrevieren iſt nach ier 


— 


allgemein. Die klerikale Gewerkschaft „Praca“ ha 
glieder aufgefordert, 
Sie zählt insgeſamt 300 Mitglieder und dieſe Ahe 
brocher haben ſich auf den Gruben unter polizeil pen b 
beiterfrauen Schläge bekommen und mußte uh e 
der Kopalnia Grodziec kam zwiſchen dieſen Sn ate M 
und den ſtreikenden Arbeitern zu einem Zuſammen 00 
Polizei hat mit dem Gummiknüppel eingegriffen y 
Arbeiter auseinander un Der Streitieit zen 
0 jdn 
wird nach ſeiner Rückkehr den Arbeitern einen zeit 
ſtatten. 
werden. 1 9 ich. 
Der Miniſter für Arbeit und Wohlfahrt, Hert zoll 
hat ein Kommunikat an die ſtreikenden Arbeiter denen 
licht, in dem es heißt, daß der Streik in den beiden Kan 
t. Die Schleſſſchen Gruben deten den Bedarf und Pal 
deren Gruben haben ihre Halden abgeſtoßen. ih 
die „Umſtürzler“ arbeitet und bedauert, aß die By 
„Prozent ihres Jahreseinkommens eingebüßt haben 
texreſſe der Arbeiter ſchleunigſt liquidiert werden joll. 1 
Erklärungen find nichts mehr Neues, denn ſie erbli 


Streikbruch au üben. 
1 
deckung eingeſunden. Ein Teil von ihnen hat von 
. 
. d 
Yan) 
Bielnik, iſt nach Warſchau zu einer Konferenz geſa 
Der Glaube an den Sieg ſoll den Arbeitern ge 
ee nur den Arbeitgebern einen Nutzen (?) In 
fh der Miniſter gegen die Streikleftung, die an alen 
Schluß wird geſagt, daß der Kampf inhaltlos ſei und 
Licht bei einem jeden Streik. * 


höher, als alle „Kunſtanforderungen“, das Arbe d 
loſenproblem erb 

ſtehe, und daß hierfür die erforderlichen Mittel 
werden müſſen. Hierauf wurden 


R —. Schleſiſche Muſeum gegen 100 000 EL j 1 
ew 5 ö BEE 
Aeber die Notwendigkeit des Konſervatoriums it 


bei der letzten Budgetberatung eine eingehende Dis en 
gepflogen worden, eat in einer Reſolution zum Bun 
kam, daß die Mojewodihait alle Verträge kündigen, 
damit der ſchleſiſche Finanzſchatz von dieſen Musa A 
kommenden Jahr befreit werde. In einem Schre 4 
Wojewoden wurde denn an erklärt, daß dies im Auf nt 
der Fall ſein wird, woraus die Kommiſſton ſchließen 
daß alſo in Zukunft 
das ſcleſſche Budget nict mehe mit Ausgabes . 
INN für das Konſervatorium belaſtet N ſſen 
wird. Der Referent zu dieſem Titel ſtellte ſich indeſſe ende 
den Standpunkt, daß das Konſervatorium erhalten e jap 
müſſe, weil dies im Kulturintereſſe der Wojewodſchaf 
Abg. Kowoll beantragte die 
i N Streichung dieſes Etatstitels it u 
bis auf die Summe, wieweit noch die Mojemodiht! 
bkommen ebunden ſei. In dieſer außerordentliche a 
lege könne ſich der ſchleſiſche Schatz nicht auch dener 
einer Muſikſchule erlauben, zumal ja auch die 
am wenigſten aus Oberſchleſtiern zuſammenſetzen. 
der Leiter als auch der Referent, verſuchten, die un lieg 
u überzeugen, welcher Schaden dadurch entitände, we go! 
as Konſervatorium liquidieren würde. g. en 
ſtellte hierbei feſt, daß der Wojewode fein Verſpreche a 
erfüllt habe, was er jeinerjeit gab, als der Shield, 
die Gründungsmittel bewilligt hat. Damals bieh | ben 
dieſes Konſervatorium auf Koſten Warſchaus geleite zart 
inzwiſchen habe man aber mehr als eine Million 3 MA: 
ausgegeben. Abg. Chmielewski verweilt dare 00 
man auch einmal in Rußland glaubte, dem Volk miu 
auſzuſpielen, als der Verfall vor der Tür ſtand. Er 10 
nicht, daß man in Oberſchleſien mehr für ein Konſerea fc 
übrig habe, als für die Rot der breiten Maſſen. Ergee 
daher vor, daß man außer den, vom Abg. Komo de 
bezeichneten Titel, noch 60 000 Zloty Subventionen di 
Kon ervatorium bewillige, aber im übrigen mälle 
Titel in Zukunft aus dem ſchleſiſchen Budget verſchn Vel 
An der darauf folgenden Diskuſſion beteiligten ſich 10 
treter der Wojewodſchaft Rengorowicz, Friedma 0 
andere, ſeitens der Abg. die Herren Sikora, 54 
N Kowoll. Schließlich wu el 
Antrag Chmielewski angenommen. Die Sangtoren sch d b 
ten gegenüber dem Korfantyklub, daß dieſer ſyſtemati “ 
Konſervatorium liquidieren wolle, ern 
Um die Liquibierung der Arbeitsloſigkeit kümm * 
ſich leider die Abgeordneten der Sanacja nicht, aan 
Damit war die Tagesordnung der Sitzung er cn 
glaubt, daß die Beratungen des Budgets in der Ko noch 
am Mittwoch zum Abſchluß kommen, bis dahin tagt 8 
Kommiſſion. b 


7 


Siemianowitz 
Eine unglaubliche Steuergeſchichte. 
Arbeitsloſer joll 430 Zloty Steuern zahlen. 

Vorige Woche wurden dem arbeitsloſen Maler H. ſeine gan⸗ 
zen Möbel, beſtehend aus einem kleinen Spieltiſch und zwei 
primitiven Seſſeln, gepfändet. Weil er angeblich von einer an⸗ 
beten Perſon beim Finanzamt denunziert, im vorigen Jahre ge: 
Abeitet haben ſollte, wurde er auf 370 Zloty Einkommenſteuer 
Angeſchätzt. Außerdem ſoll er noch 60 Zloty Militärſteuer 
= Hen. Wovon der arme Teufel bloß dieſe Summe aufbrin⸗ 
| den ſoll, auch wenn dieſe Forderung zurecht beſtehen würde, 

rüber könnte uns vielleicht jemand aufklären. Nebenbei be⸗ 

I mit der Arbeitsloſe Teufel noch nicht mal eine Arbeits: 

runteritügung, trotzdem er wieder über drei Monate ar- 
slos iſt. 


4 
Ms 5 Von der Knappſchaft. Die oberſchleſiſche Knappfckaft gibt 
. kannt. daß ſie für die Arbeitsloſen, welche die Anerkennungs⸗ 
debühr entrichtet haben, die Schulbücher weiter koſtenlos liefern 
\ wird. Die hierzu berechtigten Mitglieder haben ſich dieſerhalb 
3 7 * den Schulausweiſen und der ketzten Quittung beim zuſtän⸗ 
digen Knappſchaftsälteſten zu melden. 
Ä Ike Knoffſchacht wird verſchrotet. Die vor einigen Jahren einge⸗ 
belle. der Vereinigten Königs: und Laurahütte gehörige Gra⸗ 
anlage Knoffſchacht wird jetzt auf Abbruch verkauft. Bei 
ieſem Objekt tritt jo recht die Intelligenz und die Führer⸗ 
Menihaften unſerer heutigen Induſtriellen zu Tage. Knoff⸗ 
5 1 cht iſt nämlich eine moderne Anlage, welche erſt in der 
teueren Zeit Millionenwerte inveſtiert hat. Eine moderne 
glektriſche Fördermaſchinen wurde kurz vor der Stillegung ein⸗ 
N t. Desgleichen wurde ein neuer Förderturm aufgeſtellt. 
N die Kohlenſeparation iſt eine moderne Anlage. Dies 
les wird jetzt ein Schrotthändler für billiges Geld kaufen und 
0 Ne eine Stange Geld dabei verdienen. Und alles dies wird 
0 dy ben Arbeiterknochen herausgeſchunden, welche ſetzt das 
1 "Dier einer ſolchen verfehlten Wirtſchaftsweiſe find, 
SER Jahresbericht der Sterbetaſſe Maxgrube, Michaltowitz. 
dir Kaſſenbeſtand der Arbeiterſterb aſſe beträgt 50 000 Zloty. 
de Einnahmen pro Jahr 1931 betrügen 17000 Zloty, die Aus: 
Oben 12000 Zloty. Bei der Vorſtandswahl wurde der alte 
orſtand wiedergewählt. 


ZN Unſallchronik. Durch Glatteis zu Fall gekommen und ver⸗ 
lenlückt. iſt der Franz Kloſch auf der ul. Mickiewicza. Die 
' griae, auf der Kosciuszko 16, wohnhafte 35 jährige Maſſek, iſt 
; vergangener Woche aus dem Fenſter geiprungen und trug 
bidere Verletzungen davon. Man ſchaffte die Verletzte, welche 
Tat wahrſcheinlich in geiſtiger Umnachtung ausführte, ins 
mappſchaftslazarett. — Die 20 jährige Borowietz von der Hugo⸗ 
tape, verſuchte, ihrem Leben ein Ziel zu ſetzen, indem ſie Gift 

N 100 Sie wurde im gefährlichen Zwitende ins Hüttenlazarett 

afft 


8 Ein ſetter Griff. Vergangene Woche wurde der, auf der 
a uolewiger Straße wohnhaften, Familie Kloſe, ein Schwein 
modes Hühner geſtohlen. Von den Dieben fehlt jede Spur. 


9 Myslowitz 
Vor wichtigen Entſcheidungen in Myslowitz. 
Für den kommenden Donnerstag wurde eine Stadtverord⸗ 
enſitzung anberaumt, die über ſehr wichtige Dinge zu ent⸗ 
vg bezw. zu beraten haben wird. Das Lazarett der Spolka 
eta in Myslowitz ſoll geſchloſſen werden, 
Wigdiegenheit der ES EN denn 
ka hat mit der Stadt keine direkte Verbindung, aber die 
ar chung des Krankenhauſes trifft unmittelbar die Stadt 
RE Alle Angeſtellten im Krankenhaus wohnen in der 
N und es ſind ihrer viele. Das Krankenhaus, das für die 
Toni Umgebung beſtimmt war, beſorgt alle Einkäufe in Mys⸗ 
„die nunmehr in Wegfall kommen. Daher will die Stadt 
bersitte einleiten, um die Schließung des 
chindern. 
Stad Eine weitere wichtige Frage iſt die Straßenreinigung der 
ehr In der letzten Zeit waren die Straßen in Myslowitz 
Verwahrloit und die Glätte hat bewirkt, daß unzählige 
Die ſich durch die Glätte argen Schaden zugezogen haben. 
der Beleuchtung der Stadt in der Nacht ift miserabel. Selbst 
und Bahnhof wird nicht beleuchtet, nicht einmal die Bahnuhr 
die Man gewinnt den Eindruck, wenn man in der Nacht durch 
12 Stadt geht, daß wir uns im Mittelalter befinden. 
ahh dann kommt das Schulgeld in Frage. Der Magiſtrat hat 
dag weiteres das Schulgeld erhöht, jo, wie die Woſewodſchaft 
vorgeschlagen hat. Andere Gemeinden haben Erleichterun 
in Muenigſtens für die einheimiſchen Bürger, eingeführt, aber 
Yslowis denkt man nicht daran. Hoffentlich wird die 
haben etwas mehr Verſtändnis für die Bedürfniſſe des Volkes 
1 Dann wird auch etliche Erleichterungen einführen. 
und un ſteht noch der Haushalt für 1932⸗33 zur Beratung 
län gließung und das it der Hauptgegenſtand für die 
Sitzung. Der ordentliche Haushaltsplan ſchließt mit 
Venen, Zloty in den Ausgaben und in den Einnahmen. Die 
Vorjap, tungsausgaben find noch geitiegen im Vergleich zum 
hat im „und das iſt ein schlechtes Zeichen. Die Verwaltung 
ve jo rigen Jahre 363 214 Zloty erfordert und in dieſem 
t 
8 


Krankenhauſes zu 


oll fie 371 586 Zloty Leiten. Die Steigerung it zwar 
et dh, aber angeſichts der ſchweren Finanzlage ſollten die 
ordert ſtungsausgaben nicht ſteigen. Die ſoziale Fürſorge er⸗ 
079 Ba 614 (197 150 im Vorjahre), Schuldentilgung 590 680 
Ne In den Einnahmen weiſen Subventionen den Br 
Walt „ 123 321 Zloty (98 013) aus. Der Reinertrag der Gas. 
Nato (Died 220 127 Zloty (216.972), des Schlachthaußes 191 250 
wurde 158 585) betragen. Ein außerordentlicher Haushaltsplan 
Nie . gelaſſen, weil das eine Ziffernſpielerei war, die 
dicht in. irklicht werden konnte. Aus dem Haushaltsplan ift 
Geld ſtichllich daß das neue Schulhaus fertiggeſtellt wird. 
für dieſe Zwecke nicht ausgewieſen worden. 
5 ee 
ee. Det Nen; Sein Fall!! 
danmer brhäuer J. Blotko, wurde beim letzten "Streit auf 
Set nat in das Streikkomitee gewählt. Als Mitglied 
Lache er natürlich, wie es fein ſoll, für das Durchhalten 
den ihm alten des Streiles agitiert, Und wie gewöhnlich, hat 
möfried was ſpäter, als Aufwiegelung und Aufreizung zum 
Haug usbruch ausgelegt. Dieſe Methoden kennen wir zur 
A di aus der Zeit des „berüchtigten“ Sozialiſtengeſetzes. 
W a dortigen Kumpels mit dem ſog. „Rhabarber“ be⸗ 
zu arb en, ſind ſie kleinlich und willig und finden wieder 
fie man * Die geiſtigen Urheber des wilden Streikes, 
die Ar r Sicherheit, teils hinter Riegel geſetzt, teils verloren 
4 eitsſtelle. Den aufgeweckten Arbeiter kann man 
tt, erh nur dumme und ſtarke werden überall bevor⸗ 


engenannte B. wurde nicht entlaſſen, dafür aber 


Das iſt 20 Pr Lt ; 
die Spolla 


1. F. C. Kattowitz — Wawel Antontenhütte 4:3 (1:1). 

Ihre erſte Niederlage mußten die Antonienhütter nach 
19 Spielen hinnehmen. Beide Mannſchaften traten zu dieſem 
Spiel voll an. Die Kattowitzer konnten ſich zuerſt gar nicht 
entwickeln, jo daß das Spiel 15 Minuten vor Schluß noch 311 
für die Antonienhütter ſtand. Erſt als die Kattowitzer zum 
Endspurt anſetzen, gelang es ihnen nicht nur den Ausgleich, 
ſondern auch noch im letzten Mement den Siegestreffer zu er⸗ 
gelen. Görlitz und Machinek ſchoſſen je ein und Biniok zwei 
Tore. Von den Antonienhüttern war Löffler, Cyganek nd 
Morawietz erfolgreich. f : 

Naprzod Lipine — Chorzow 4:1 (1:1). 

Die oberſchleſiſche Meiſtermannſchaft ſcheint ſich endlich 
wieder gefunden zu haben. Trotz einer ausgeglichenen Halbzeit 
war dann nach dem Seitenwechſel die Ueberlegenheit ſehr groß 
was aus dem Eckenverhältnis von 12:2 für die Lipiner am be⸗ 
ſten hervorgeht. Chorzow ſpielte ohne Latuszynski und Lipine 
ehne Michalik. Stefan ſchoß zwei, Naſtulla und Zug je ein 
Ter. Schiedsrichter Grytz zufriedenſtellend. 

07 Laurahütte — Orzel Joſefsdorf 1:0 (1:0). 

Jufolge der ſchlechten Bodenverhältniſſe einigten ſich beide 

Parteien auf eine Spielzeit von 25430 Minuten. Beide Mann⸗ 


von der „politiſchen“ Polizei geſucht, er berbarg ſich, wo 
lonnte, um nicht „hoch“ zu kommen, am liebſten hielt er ſich noch 
in der Grube auf, dort war er ſicher. 

Die Polizei revidierte hin und wieder die Wohnung der 
Eltern, bis es ihr nun gelang, den „ſchweren Jungen“ feſtzu⸗ 
nehmen. Dieſer war gerade im Begriff, ſchlafen zu gehen, als 
er die Beamten bemerkte, ſprang er im Hemde und barfuß zum 
Fenſter hinaus, denn er hatte furchtbare Angſt vor dem Ge⸗ 
fängnis, da er noch nie in einnem Gefängnis geſeſſen hat, oder 
wie er jagt, hatte er Angſt vor evtl. „Rhabarber“⸗Maſſage. Als 
die Beamten den Flüchtling bemerkten, ſandten fie ihm einige 
Schreckſchüſſe nach und Blotko, der Lehrhäuer blieb ſtehen, denn 
vor der Schießerei hatte er ſelbſtverſtändlich noch größere Angſt. 
Er wurde feſtgenommen und unter Triumph nach der Polizeis 
wache gebracht, und nachdem die Polizei B. „eingekleidet“ hat, 
nach dem Gerichtsgefängnis Kattowitz geſchafft, wo ſein „Fall“ 
unterſucht wird. f 

Wie wir weiter erfahren, ſind die, während des Streiks 
verhafteten, Gieſchewälder aus dem Gefängnis entlaſſen worden. 
Loffentlich wird der „Johann“ auch bald ſeine goldene Freiheit 
gewinnen, denn, wenn die Schlotbarone nicht mit dem Lohn⸗ 
abbau die Arbeiter provoziert hätten, hätte Blotko nicht zu ſtrei⸗ 
ken brauchen. 


Vom Myslowitzer Finanzamt. Das Myslowitzer Finanz⸗ 
amt gibt bekannt, daß der Termin für die Angaben über 
das Einkommen in Sachen der Veranlagung zur ſtaatlichen 
Einkommenſteuer, vom 1. März bis zum 1. Mai d. J. ver⸗ 
längert worden iſt. N —h. 

1 e geſtohlen. Beſondere „Lieb⸗ 
haber haben in der Sonnabendnacht im Hauſe Nr. 11 an 
der ulica 10. Lutego in Myslowitz ſämtliche Meſſingklinken 
und Schlöſſer an den Türen der Wohnungen entfernt und 
ſind mit dieſen ohne bemerkt zu werden, unerkannt ent⸗ 
kommen. Ri 
Nosdzin⸗Scho 
Auf der ul. K 
Schoppinitz wurde am Sonnabend, nachm. 5 Uhr, die 7jähr. 
Schülerin A. Sekula von einem Auto überfahren, wobei ſie 
derartige Verletzungen erlitt, daß an ihrem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. Das Mädchen lief quer über die Straße 
und blieb, als fie das Auto — allerdings ſchon zu ſpät — 
bemerkte, ſtehen. Der Chauffeur war nicht mehr imſtande, 
den Wagen zum Stehen zu bringen. In bewußtloſem Zu⸗ 
ſtande wurde das Mädchen in das Gemeindekrankenhaus 
geihafft Hierbei jei bemerkt, daß gerade auf dieſer Straße 

ie ſehr breit iſt, Kinder ihre Spiele treiben, und alle Er⸗ 
mahnungen Erwachſener erfolglos ſind. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Werde ich entlaſſen?) Dieſe 
rage beſchäftigt heute die geſamte Arbeiterſchaft. Seit 
ochen wird nur von Entlaſſung geſprochen. Wer kommt 

als nächſter dran? Keiner weiß es, und dieſe Unſicherheit ist 
das Schlimmſte. Jeder meint, er wäre dran, jedem ein⸗ 
zelnen iſt die Lebensfreude vergangen. Dieſelbe et i der 
beſchäftigt die Frau daheim. Mit dem Gedanken: Wird der 
Vater oder der Sohn entlaſſen, beginnt und endet der Tag. 
Wenn der Meiſter den Betrieb oder die Werkſtelle betritt, 
jo ſtarren ihn alle Augen erwartungsvoll an. Seit Mo⸗ 
naten geht das Gerede von Entlaſſungen herum; Monate 
ſchon dauert die Qual. Die Ungewißheit ijt furchtbar. Eines 
ges bekommt der Obmann die Liſte der zur Entlaſſung 
kommenden Arbeiter. Die folgenden Stunden ſieht man Ar⸗ 
beiter mit erregten Geſichtern. Wie eine Bombe, die im 
Platzen begriffen iſt, trifft dieſe Nachricht die Arbeiter, die 
ihre Kräfte im Werk verbraucht haben, die zu alt ſind, um 
noch einmal p zu bekommen, fliegen auf die 
Straße. Es ſind das Familienväter, die ihren Kindern 
das Notwendige zum Leben nicht mehr geben können. 
Menſchen, die durch das Fehlen der Arbeit allein . ſeeliſch 
krank werden Vernichtete Hoffnungen, gequälte, traurige 
Menſchen! .. . Die Arbeiter dürfen leiden, aber der Profit 
der Kapitaliſten muß erhalten bleiben. Tagtäglich iſt das 
Betriebsratsbüro mit Arbeitern voll. Die meiſten kommen 
mit der Fe e warum wurden gerade ſie entlaſſen. Der 
Obmann iſt längſt bei der Direktion geweſen, um die Ent⸗ 
wiſen dt wenigſtens von den Aermſten abzuwenden. pe 
wiſſen die in der Direktion von der Not des einzelnen Are 
beiters, daß er ein krankes Weib mit vier und mehr Kindern 
daheim hat. So muß einer nach dem anderen das Werk 
verlaſſen. Viele ſind darunter, die eine Fabrik von innen 
niemals mehr ſehen werden. N 
Bielſchowiz. (Sozialiſten⸗ und Deutſchen⸗ 
freſſer.) Trotz des kulturellen Fortſchritts gibt es auf 
der Erde noch Menſchen, die nicht wiſſen, daß ſich die Menſch⸗ 
heit in N Nationen teilt. Dazu bekleiden die 
Leute noch N ntliche Aemter. Auch dem N im Him⸗ 
mel wollen ſie eine Nation vorſchreiben, die er zu berück⸗ 
ſichtigen hat. Ein ſolcher Herr rt im Gemeindeamt Biel: 
ſchowitz, und heißt Walaſch. Zu ſeinem Reſſort zählt auch 
die Auszahlung der Unterſtützung, das Verteilen der Suppe 
und der Kohle für die Arbeitsloſen. Hier glaubt er auch 
auf politiſchem Gebiet vieles zu tun, indem er die durch Not 
getriebene Arbeitsloſen für den Patriotismus erziehen will. 


nitz (Vo m Au to überfahre 10 


towsta (Wilhelminehlttte) in Rosdzin⸗ 


— .. iß— ——%.⸗ — ĩ— Tw —— —ũ—¶——ü—Ʒ— ö ͤ ͤ—ͥ—ůů5s3ßssxsʒßsßX,́X’læ.ͤö ⅛ßvsß§ͥ‚-—.N.ü —p — ä D——ů rL:A.——ů—ðs—:—8—.3ßößX«ꝛ⁰ꝛkꝛ.x—ꝛ⁊xͤ y ũa4444ͤ ́ ¹ßṽ̃ͤ̃ͤ 2k nn nn, 
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Sport vom Sonntag 


ſchaften waren in guter Verſaſſung dech hinderte der ſchwere 


Boden an einer vellen Entfaltung. Das Stegestor ſchoß 
Wollny. Die Reſerve der Laurahütter gewann 12:1. 


Diana Kattowitz — Haller Bismarckhütte 1:1 (1:0). 

Auch im Retourſpiel konnten die Dianen, die diesmal in 
Bismarckhütte weilten infolge der ſchlechten Bedenverhältniſſe 
nur ein Unentjchieden erzielen. Trotzdem war der Kampf ſehr 
intereſſant. Torſchütze für Diana Koniczuy, und für Vismarck⸗ 
hütte der Halbrechte. 

Slovian Bogutſchütz — Slonsk Schwientochlowitz 4:1 (2:1). 

Bei den Schwientochlowitzern ſcheint es in der letzten Zeit 
eu krieſeln. Auch bei dieſem Spiel mußten fie auf eigenem 
Platz von den Bogutſchützern eine verdiente Niederlage hin⸗ 
nehmen. Chlebek ſchoß zwei, Scholz und Ploch 2 je ein Tor. 
Für den Platzbeſitzer erzielte Tomann den Ehrentreffer. 

20 Bogutſchütz — Neichsbahnſportverein Gleiwitz 5:1 (4:0). 

Die Gäſte aus Deutſch⸗Oberſchleſien führten ein ſchönes 
Spiel vor, konnten ſich aber auf dem aufgeweichten Boden nicht 
zurechtfinden und mußten eine verdiente Niederlage hinnehmen. 
Koscielny She vier und Kaczmarek ein Tor. Der Gleiwitzer 
Halblinke erzielte den Ehrentreffer. 


Kuntzendorf. 
Stockwerk geſtürzt.) j 0 
Tekla Niemiec aus Kuntzendorf ſtürzte aus der im zweiten 


Geiſtesſchwache aus dem 2. 
Die 60jährige geiſtesſchwache 


Stockwerk befindlichen Wohnung herunter. Sie erlitt er⸗ 
hebliche, innere Verletzungen und wurde nach dem Knapp⸗ 
x. 


ſchaftslazarett in Bielſchowitz überführt. - 


Pleß und Amgebung 

Nikolai. [(Noch eine Sammlungsaktion.) Uns 
läßlich des Namenstages Marſchall Pilſudski, welcher am 19. 
März ſtattfindet, hat ſich dieſer Tage in Nikolai ein Komitee 
gebildet, aus lauter angeſehenen Bürgern, mit den Auſſtän⸗ 
diſchen an der Spitze. Die erſte Sitzung hat dieſes Komitee im 
Magiſtrat abgehalten und dazu Stellung genommen, wie man 
das Feſt ſeiern wird. Nach langem hin und her, wurde eine 
Kommiſſion von 35 Perſonen gewählt. Die Kommiſſion teilt 
ſich in eine Dekorations⸗ und Finanzkommiſſion. Es ſollen Sam- 
melliſten in Umgang geſetzt werden. Es frägt ſich nur, wer auf 
die Liſte was zeichnen wird. Es iſt möglich, daß an den Tagen, 
wo man den Arbeitsloſen ihre Unterſtützung auszahlt, die 
Sammler ankommen, damit der Arbeitsloſe zu Ehren des Mare 
ſchalls was gibt. Es wurde auch der Finanzkommiſſion ans 
Lerz gelegt, alle Kräfte anzuwenden, um das nötige Geld zu⸗ 
ſammenzubringen. Auch ſetzt ji die Finanzlommiſſion aus lauter 
Leuten zuſammen, die von Not noch nichts wiſſen. Auch geden⸗ 
ben ſie an der Namenstagfeier, auf Koſten der Spender einen 
guten Tag zu verleben. Der Kommiſſion haben ſich ſolche 
Leute angeſchloſſen, die ſich an dieſem Tage als Patrioten be⸗ 
währen wollen. Die Sammler ſollen bloß den Bogen nicht 
ilberſpannen. Sollen ſie bei den Patrioten ſammeln gehen, aber 
nicht zu jenen denen man die Fenſter in der Wahlzeit einge⸗ 
ſchlagen hat. Die Patrioten ſind nur gewöhnt auf Koſten 
anderer zu leben. Da die Not bei den Arbeitsloſen jo groß iſt, 
ſo wäre es angebracht, einen ſolchen Kult zu unterlaſſen. Ein 
echter Kult iſt, wenn man aus eigener Initiative etwas unter⸗ 
nimmt, um der Sache zu dienen, nicht aber um ſich hervor⸗ 
zutun. bero. 
Podleſie⸗Koſtuchna. (Mehlperteilung an Arbeits⸗ 
loſe,) Durch die Bemühungen des Gemeindevorſtehers, lam 
am Donnerstag eine größere Menge Brotmehl, an die Arbeits⸗ 
leſen zur Verteilung. Die Verteilung wurde einem Komitee 
übergeben, in welchem ſich ein Geneſſe der D. S. A. V. befindet. 
Das Sprichwort: Allen Menſchen recht getan, iſt eine Kunſt die 
wiemand kann, trifft auch hier zu. Trotz den Bemühungen des 
Genoſſen Kübel, die Gemüter der Arbeitsleſen zu beruhigen, it 
es ihm nicht gelungen, dieſelben zur Ruhe zu bringen. Der Auf⸗ 
forderung zum Empfang des Mehles, Beutel oder Säckchen mit⸗ 
zub ringen, haben die Arbeitsloſen nicht Folge geleiſtet. Sie 
haben dieſelben ſich im Laden des Gemeindevorſtehers zu: 
geeignet. Ein wirklich trauriges Zeichen. Die Arbeitsloſen 
müßten wenigitens etwas Vernunft aufbringen, wenn man "ei 
den ſchweren Zeiten ſich bemüht, ihnen zu helfen, und die Hilfs⸗ 
arbeit dem Gemeindevorſteher und den Kommiſſionsmitgliedern 
nicht erſchweren. 5 


Rybnif und Amgebung 


Im Walde entleibt aufgefunden. Im Rogauer 
Walde, neben dem ußweg Rogau—Jelownik 
wurde die Leiche des Julius Szymitſchka mit zwei Schläfen⸗ 
ſchüſſen aufgefunden. Neben dem Toten fand man ein 
. Einige Tage vorher verſuchte der S. den 
0 izeibeamten Micora aus Rogau zu erſchießen. Da dieſer 
uſchlag mißglückt iſt, floh der Täter. Allem Anſchein nach 
hat ſich S. aus Furcht vor einer gerichtlichen Beſtrafung 
ſelbſt gerichtet. Die Leiche wurde von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beſchlagnahmt. £ 
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Bielig und Umgebung 


Vom freudigen Schaffen der Sanatoren. 
f Wer würde ſich nicht erinnern an die hochtönenden Ver⸗ 
ſprechungen, die vor den letzten Wahlen in den Warſchauer 


Sejm von den Sanatoren der Wählerſchaft gemacht wur⸗ 


den. Mit dem Siege der Liſte 1 ſollte erſt das freudige 
Schaffen beginnen. Der Sieg iſt den Sanatoren in den 
Sa gefallen (mit welchen Mitteln, iſt ja bekannt), aber 
von dem verſprochenen freudigen Schaffen zum Wohle der 
Bevölkerung (speziell der arbeitenden) iſt leider nichts zu 
ſpüren. Wenn von einem freudigen Schaffen geſprochen 
werden joll, dann wäre ein ſolches zwar zu verzeichnen, aber 
nicht zum Nutzen, ſondern zum Schaden der arbeitenden Be⸗ 
völkerung. Durch die verkehrte Wirtſchaftspolitik verſchärft 
ſich die Kriſe von Tag zu Tag, und noch immer iſt der tiefſte 
Stand nicht erreicht. Mit der Kriſe konform gehen Gehalts⸗ 
und Lohnabbau, aber auch Abbau der ſozialen Errungen⸗ 
ſchaften. Hier wirkt ſich das freudige Schaffen der Sanacja 
ganz ungehindert aus. Aber die Sanacja will doch auch 
für die Arbeiter etwos Freudiges ſchaffen. Die ſchon oft 
angekündigte Altersverſicherung 10 LI doch endlich eingeführt 
werden! Wann dies eintreten wird, iſt noch immer eine 
Frage. Aber dieſe Altersverſicherung ſoll recht teuer er⸗ 
auft werden! Mit einer Hand wird etwas gegeben, mit 
der anderen wird es wieder genommen! 7 

Zunächſt ſollen die Arbeiterurlaube gekürzt werden, und 
zwar auf die Hälfte. Der achttägige Urlaub ſoll auf vier 
Tage, der 15tägige auf 8 Tage reduziert werden. Der eng⸗ 
liſche Samstag ſoll ebenfalls abgeſchafft werden, das heißt, 
die wöchentliche Arbeitszeit ſoll nicht 46 ſondern 48 Stunden 
dauern. Damit den Anternehmern das Ueberſtunden⸗ 
arbeiten erleichtert wird, ſollen die Ueberſtundenzuſchläge um 
50 Prozent gekürzt werden. Dadurch ſollen die Unterneh⸗ 
mer gewiß einen Anſporn erhalten, daß nun fleißig Ueber⸗ 
ſtunden geſchuftet werden und die Arbeitsloſigkejt noch mehr 
vergrößert wird. Ein jeder vernünftige Wirtſchaftspolitiker 
ſieht es ein, daß infolge der großen Arbeitsloſigkeit die Ar⸗ 
beitszeit verkürzt werden muß, wenn eine Geſundung der 
Wirtſchaft eintreten ſoll. Wir erfahren aus den Zeitungen, 
daß in Amerika und auch in Europa das Angebot von Waren 
dadurch verringert wird, indem man ganze Ernten vernich⸗ 
tet. Nachdem die Ware Arbeitskraft ein Ueberangebot auf⸗ 
zuweiſen hat, deshalb iſt auch der Preis für dieſe Ware ein jo 
geringer. Um dieſes Ueberangebot zu verringern, muß mit 
Naturnotwendigkeit die Arbeitszeit verkürzt werden. Aber 
zu dieſer vernünftigen Maßregel werden die heutigen Macht⸗ 
haber niemals greifen. Das freudige Schaffen beſteht darin, 
er die Sanacja gerade den Aſt abſägt, auf welchem Nie 
ſelber ſitzt. F a 
. Stadttheater Bielitz. 

Dienstag, den 8. März, abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 
ment (Serie gelb), die erſte Wiederholung von: „Moral“, 
Komödie von Ludwig Thoma. 

Mittwoch, den 9. März, abends 8 Uhr, im Abonnement 
(Serie blau), „Moral“, Komödie von Ludwig Thoma. 
Theaterabonnement. Den geehrten Abonnenten zur ge⸗ 


fälligen Kenntnis, daß die 6. Abonnementsrate bereits fäl⸗ 


lig iſt. Es wird höflichſt erſucht, die entfallenden Beträge 
bis ſpäteſtens am 10. März an die Geſellſchaftskaſſe, Stadt⸗ 
theater, 1. Stock, oder an der Tageskaſſe abführen zu wollen, 
zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt gezwungen wäre, die 
dieſem Termine durch den Inkaſſenten einzuhebenden Be⸗ 
träge mit der Inkaſſogebühr per 4 Prozent zu belaſten. 


Eure Zeitung. 
In der Frühſtückspauſe erhebt ſich der Fritz 
Plötzlich von ſeinem Mauerſitz, 
15 in die Stulle, räuſpert und knurrt: 


2 „Hört mal, ihr, Emil, Erich und Kurt, 


Ihr ſeid er genau wie wir alle, 
8 r ſeid Genoſſen, in jedem Falle, 

r habt euch noch niemals feige gedrückt, 
Ihr ſeid, wie wir alle, zuſammengerückt, 
Als Knechtſchaft drohte, Faſchismus und Tod, 
Ihr kämpft, wie wir alle, ums tägliche Brot, 
Wenn's ernſt wird, ſeid ihr beſtimmt dabei, 
Ihr habt nur ein Ziel —! Sieg der Partei! — 
Aber Jungens, da wackelt mir der Verſtand, 
Seht mal die Blätter in eurer Hand — ! 
Die Zeitung des Gegners, der anderen Preſſe, 
Ihr ſchlagt euch ſelber eins in die Freſſe —, 

hr gebt eure Groſchen der Reaktion, 5 

ie wollt ihr bekämpfen und — fördert ſie ſchon —! 
Ich weiß, die Frau lieſt den Roman, 
Tourths⸗Mahler — Tunke und Lebertran —, 
Romane gibt's auch in unſerer Zeitung, 
Beſtimmt in beſſerer Zubereitung — ! 
Alſo Jungens, es gilt! Jetzt heißt's aufgewacht. — 
Kein Fußbreit dem Gegner! Heran an die Macht! 
855 jedes Haus das Proletenblatt, 

er Feind lebt von euch, ſetzt ihn ſchachmatt! 
Mag er ſein Geld ſich woanders holen, 
Bei den N von Eiſen und Kohlen, 
Aus jedem Groſchen, der dort hingeht, 
Wird euch und uns allen der Strick gedreht —! 
Das verſteht ihr doch alle! Wer zaudert, verliert —: 
Ab morgen die Volksſtimme abonniert! 


Ritter Adolf. 5 

Adolf Hitler hat an den Reichspräſidenten ein recht 
klägliches Schreiben gerichtet, in dem er ſich über den Man⸗ 
gel an Ritterlichkeit im Wahlkampf beſchwert und Hinden⸗ 
urg auffordert, für Ritterlichkeit Sorge zu tragen. Der be⸗ 
ſondere Anlaß ſeiner Beſchwerde iſt das Verbot des natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen „Angriff“ und eine Stelle in einem ſozial⸗ 


demokratiſchen Wahlaufruf, worin der Sieg des Faſchismus“ 


als „höchſte Gefahr blutiger Auseinanderſetzung im eigenen 
Volk und mit dem Ausland“ bezeichnet wird. 

Man iſt erſtaunt über die Empfindlichkeit Adolfs, mehr 
noch darüber. daß er ſich auf Ritterlichkeit beruft, wo doch 
von ſeiner Partei im Reichstag der Grundſatz propagiert 
wurde, daß man ein Ehrenwort nicht zu halten brauche. Die 
ſoztaldemokratiſche Preſſe hält Adolf eine Reihe anderer 
ritterlicher Taten vor. Die Beſudelung jüdiſcher Friedhöfe, 
die Beſchmutzung von Gedenkſteinen für Ebert, die Zerſtö⸗ 
rung eines Hindenburg⸗Bildniſſes, dem man die Augen aus⸗ 
ſtach, das Abreißen von Plakaten, Einſchlagen von Jenſter⸗ 
ſcheiben in Gewerkſchaftshäuſern, Einbrüche in Kinos mit 


das Verlorengehen ihrer 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Landagitation tut nok! 


Die internationale Sozialdemokratie war ſich ſeit jeher 
darüber im klaren, daß ſie mit Hilfe des Induſtrieproleta⸗ 
riats allein die politiſche Macht nicht ergreifen und ihre 
Ziele verwirklichen kann. Sie bedarf hierzu die Schichten 
der durch die kapitaliſtiſche Entwicklung immer mehr ins 
Proletariat gedrängten Mittelſchichten, der Intellektuellen, 
Kleingewerbetreibenden und Handwerker, des Kleinbürger⸗ 
tums und vor allem auch der Landarbeiterſchaft und der 
Häusler und Kleinbauern. Unfere Ideen konnten in die 
Randſchichten unter normalen Verhältniſſen nur langſam 
vordringen, unſere Bewegung nur ſchwer feſten Faß faſſen. 
Zeiten des wirtſchaftlichen Niederganges und der allge⸗ 
meinen Verſchlechterung der Lebenslage der arbeitenden 
Menſchen drücken nun beſonders ſchwer auf dieſe Rand⸗ 
ſchichten, die Kleingewerbetreibenden, die Landbevölkerung. 
Das bringt aber zugleich eine Veränderung der Lebens⸗ 
anſchauungen dieſer Schichten mit ſich. Wir ſahen dies nach 
dem Weltkrieg und können es heute beobachten. Die von der 
kapitaliſtiſchen Entwicklung bedrängten Schichten wenden ſich 
ab von dieſem Syſtem und ſuchen nach einer neuen Welt⸗ 
anſchauung. Wir erlebten nach dem Weltkriege einen ſtarken 
ehe aus den Reihen der geijtigen Arbeiter und der 
zandbevölkerung. Und heute können wir die erfreuliche 
Tatſache feſtſtellen, daß in weiten Kreiſen außerhalb der 
Induſtriearbeiterſchaft ſozialiſtiſche Gedankengänge Gemein: 
gut werden. Gerade auf dem Lande wird der Ruf nach der 
Planwirtſchaft und der organiſatoriſchen Regelung der Er⸗ 
zeugung und Ne a immer lauter. In den weiteſten 
Kreiſen der ſtädtiſchen kleinbürgerlichen Bevölkerung machen 
ſich ſehr ſtarke antikapitaliſtiſche Strömungen bemerkbar. 
Sie kehren ſich ab von ihren bisherigen Anſchauungen und 
wenden ſich dem Sozialismus zu. — Hier ergibt ſich für die 
ſozialiſtiſche Bewegung die große Aufgabe, dieſen nach einer 
neuen Weltanſchauung Suchenden den richtigen Weg zum 
wahren Sozialismus zu zeigen. Der großen Gefahr des 
Abirrens jener Schichten mit proletariſchem Sein und bür⸗ 
gerlichem Bewußtſein in das Lager des Nationalſozialismus 
iſt ſehr groß, da ſie durch ſein radikales Auftreten wirklich 
glauben, ſie ſeien Sozialiſten, während ſie in Wirklichkeit 
zu reaktionären Zwecken mißbraucht werden. Dem National⸗ 
ſozialismus iſt es in Deutſchland gelungen, große Maſſen der 
bäuerlichen Bevölkerung in ſeinen Reihen zu vereinigen, ſo 
daß dieſe Schichten heute eigentlich die Hauptſtützen der Be⸗ 
wegung ſind. In unſerem Bezirke verſuchen zwar die 
Nationalſozialiſten ebenfalls in das Landgebiet ein⸗ 
zudringen, doch ſcheinen die Bemühungen bisher noch 
keine beſonderen Erfolge gezeitigt zu haben. 

Zwei große Aufgaben haben wir zu erfüllen: Die erſte 
iſt die Verankerung der ſozialiſtiſchen Ideen und die zweite 
die Hilfsbereitſchaft für die bedrängten Schichten. Die Land» 
bevölkerung ſieht heute vor ihren Augen die traditionelle 
Ueberlieferung, an der ſie bisher gehangen und die ſie für 
unumſtößlich richtig gehalten hat, wanken und an den harten 
Tatſachen der Wirklichkeit erde gehen. Das bedeutet 

bisherigen Lebens⸗ und Welt⸗ 
anſchauung und ein Haſten und Suchen nach einer neuen. 
Es gilt nun, ihnen die geſchichtliche Entwicklung klarzu⸗ 
machen und ſie zu bewußten Mitgeſtaltern einer neuen Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung zu gewinnen. Dies wird uns aber nur 
elingen, wenn wir die Vorausſetzungen hierfür mit zu 
chaffen trachten. Die kleinen Leute im Dorfe leiden heute 
unter den Auswirkungen der Induſtrie⸗ und Agrarkriſe ſehr 
ſchwer. Sie nennen ein Häuschen, einige Felder und Wieſen 
und ein paar Rinder ihr Eigen. Dieſer Beſitz verlangt 
eine Nebenbeſchäftigung einzelner Familienmitglieder, da⸗ 
mit ſie nur halbwegs dürchkommen. Wir haben es hier mit 
der großen Schicht von nebenberuflichen und Saiſonarbeitern 


Blindſchleichen, weißen Mäuſen und Stinkbomben — das 
alles iſt ritterlich? Die Nazi⸗Ritter haben Hunderte Ueber: 
älle und Gewalttaten, ein nettes Maß von Morden auf dem 
dewiſſen. Das alles hindert fie nicht, an die Nitterlichkeit 
der andern zu appellieren 

Oder iſt der ſchnoddrige, dem Faſchismus zuliebe voll- 
zogene Verrat an Südtirol „ritterlich“!? Iſt es ritterlich, 
was die Nazi allerorten tun, was ſie bei uns wiederholt ge⸗ 
tan haben, der kämpfenden Arbeiterſchaft durch ein Bünd⸗ 
nis mit der Reaktion in den Rücken zu fallen?! Nichts als 
Rittertugenden, eine endloſe Kette ritterlicher Taten ſtellt 
die Politik der Nazi dar. Ritterliche Politik iſt es doch. den 
Wahlkampf mit dem Vorwurf der „Tributlaſten“ zu beſtrei⸗ 
ten, aber im Reichstag für deren Weiterzahlung zu ſtimmen. 
Höchſt ritterlich war es, einen Aufruf der Volkskommiſſare 
aus dem Jahre 1918 zu fälſchen und trotz Warnung monate⸗ 
lang durch die Agitation zu ziehen. 

Adolf genügt es nicht, ein Gendarmeriewachtmeiſter 
zu ſein. Er will als Ritter genommen werden. In die Ge⸗ 
ſchichte wird er wohl einſt als ein Nachfahre Don Quixotes, 
des Ritters von der traurigen Geſtalt eingehen, freilich als 
ein höchſt gefährlicher Nachkomme! 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, Bezirk Bielitz. 
Am Donnerstag, den 10. März 1932 findet um 6 Uhr 
abends im Turner⸗Vereinszimmer im Arbeiterheim in Bie⸗ 


litz eine 
Bezirksvorſtandsſitzung 
der D. S. A. P. Teſchner Schleſiens mit nachſtehender Ta⸗ 
gesordnung ſtatt: 
1. Protokollverleſung. 
2. Berichte: a) des Kaſſierers, b) des Sekretärs, c) der 
Vertrauensmänner. c 
3. Referat des Abgeordneten Genoſſen Dr. Glücksmann 
über „Demokratie oder Diktatur“. 
4. Allfälliges. I N 
Die Bezirksvorſtandsmitglieder ſowie die Vertreter der 
Kultur⸗, Sport⸗ und Jugendvereine werden hiermit einge⸗ 
laden, vollzählig zu erſcheinen! Die Exekutive. 
Dienstag, den 8. März l. Is., findet um 6 Uhr abends 
im Arbeiterheim die fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen aller Vorſtandsmitglieder und Vertrauensmänner 
notwendig. 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, 


Arbeiterheim 


leitung. 


— 


zu tun, die als „vermögend“ bezeichnet werden und die 
angeblich der Arbeitsloſenfürſorge nicht bedürfen. * 
Einesteils dürfte dieſer Standpunkt, den die heutige, 
Machthaber vertreten, dieſen Kleinbauern und Häuslern 55 
Augen öffnen. Bei Wahlen da appellieren doch alle Biß 
gerlichen an die Kleinlandwirte und Häusler, daf ſie eh! 
„Beſitzer“ (2) mit den Beſitzenden gehen müſſen! Je 
ennen dieſe großen Beſitzer den kleinen nicht. 1510 
Andererſelts erkennen aber die kleinen Landwirte ihre 
Klaſſenlage beſſer. Als es bei guter Konjunktur auch 5 
Häuslern etwas beſſer ging, glaubten manche, daß fie ei jw 
vom Arbeiter voraus haben. Manche, die im Beſitze 2 
2 bis 3 Joch Feld waren, glaubten, daß ſie ſchon 1 
ſind! Heute, bei der großen Wirtſchaftskriſe ſind ſie klonen 
ihres Beſitzes. Infolge der Arbeitsloſigkeit iſt der Häusle 
nicht in der Lage die laufenden Ausgaben, ſowie au 1 
Steuern zu bezahlen. Iſt er aber verſchuldet (was d 5 
meiſtens der Fall iſt), dann muß er ſich alles verſagen i 
muß es ſich förmlich vom Munde abſparen, damit er 9h 
Zinſen für die Schulden aufbringen kann. Sind dann N 
größere und dringende Reparaturen am Hauſe notwe 9 
dann muß dieſer ſogenannte „Agrarier“ neuerlich Schuld 
machen. Trifft ihn dann noch ein Unglück beim Viehſtan 
dann iſt dieſer Häusler mit ſeinem Beſitz bald fertig vr 
kann nur ſorgenvoll warten, bis der Exekutor ihm II, 
letztes Hab und Gut wegnimmt. Die Bearbeitung ip 
Grundſtückes iſt auch noch eine Sache für ſich. Der Bell 
von 4 Joch Feld muß mit mindeſtens 8 Tagen Ackerarhen 
rechnen, die ihm ein größerer Landwirt, der Pferdebe 
iſt, verrichtet. Für einen Tag Ackerarbeit werden 20 bis 
Zloty täglich mit Koſt für zwei Männer und Futter, 5 ) 
wei Pferde verrechnet. Ohne Koſt und Futter kommt ei 
ag Feldarbeit bis 50 Zloty täglich zu ſtehen. (In Leg 
kommt dieſe Ackerarbeit noch höher.) Rechnet man 8 wo“ 
im Jahre, jo macht dies fajt 400 Zloty jährlich aus 6 
eigene Arbeit darf der Häusler gar nicht rechnen. 3. 
kann aber der Häusler heute verkaufen, daß er die 400 eit 
aus ſeinem Beſitz herausſchlägt? Da die Konſumfäg ale 
der großen Maſſe geſunken iſt, finden ſich auch keine Kang 
für landwirtſchaftliche Produkte! Die weitere Folge 1 % 


die erzielten Preiſe die Geſtehungskoſten der 8 lein 


7 


erreichen. Mit rationellen Maſchinen kann aber der fe 

landwirt nicht arbeiten, da die Anſchaffung von ſolchen fo A 

ſpieligen Maſchinen für ihn nicht rentabel ilt. ig‘ 
Der arbeitsloſe Häusler iſt ſomit tro a 


feinem eis 
nicht beſſer dran, als alle übrigen nichtsbeſitzenden Ar with 
kollegen. Sollte die Kriſe noch weiter dauern, dann nen 
der Exekutor dieſen ſogenannten Mittelſtand von lee 
fragwürdigen Beſitz verjagt haben. In dieſer Sachlar, 
bleibt dem kleinen Landwirt und Häusler, dem Ale ge 
werbetreibenden und ſonſtigen kleinen Geſchäftsmann ning 
weiter übrig, als ſich mit allen ſeinen Leidensgenoſſen Tr 
eee und gemeinſam eine Verbeſſerung 5 
age zu erkämpfen. So lange es den arbeitenden Sta 
ſchlecht geht, ilt an eine Linderung der Kriſe nicht zu dent 
Den kleinen Landwirten wäre aber zu empfehlen, , 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften beſſer auszubauen, zu 
mit ſie mit deren Hilfe ſich eine Erleichterung verſe Di 
können. Eine engere Fühlungnahme der landwirtschaft 
Genoſſenſchaften als Produzenten und den Arbeiter”, 
ſumgenoſſenſchaften als Aonjumenten, würde eine rn 
tende Erleichterung für beide Teile bringen. In den Wege. 
1 außerordentlichen Not müſſen wir nach neuen ache 
ſuchen, um uns ſelbſt zu helfen. Von den heutigen M 
habern haben wir keine Hilfe zu erwarten! en 
Hilf dir ſelbſt, jo hilft dir auch Gott! 


Bielela | 
Montag, 7. März, 6 Uhr: Parteiſchule in der Nedaktien. 
Dienstag, 8. März, 7 Uhr: Geſangſtunde im „Tivoli 
Mittwoch 9. März, 46 Uhr: Mädchenhandarbeit. fg. 
Donnerstag, 10. März, 7 Ahr: Mitgliederverſammlu g 
Treing; 11. März, 8 Uhr: Theatergemeinſchaft. gmet 
Sonntag, 13. März, 6 Uhr: Lichtbildervortrag im Rage 
der Märzfeier. Thema: Das Sturmjahr 1848. 
Gen. Abg. Dr. Glücksmann. „% 
Die Mitglieder werden erſucht für dieſen Vortrag reg ai 
agitieren Für Eintritt iſt eine freiwillige Spende 
Bildungszwecke der Jugendorganiſation zu entrichten g. 
Die Vereinsleitn 
Arb. Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bie pe 
(Achtung Handballer!) Der nächſte Mannie ut 
abend findet beſtimmt am Mittwoch, den 9. März 
57 Uhr abends, im Arbeiterheim ſtatt. Der Spielwe tz 
Kurzwald. Der Verein jugendlicher Arbeiter 192 an 
wald veranſtaltet am Sonntag, den 13. März Märztele 
4 Uhr nachmittas, im Gemeindegaſthaus eine M elch 
verbunden mit Geſang und Theateraufführungen, zu ela 
alle de und Sympathiker freundlichſt eing 5 
werden. in 
Alexanderfeld. Am Dienstag, den 8. März |. Ng 
um 7 Uhr abends im Arbeiterheim die fällige Ber 
ſitzung des Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Anſchl eine“ 
an dieſe Sitzung findet die Vorſtandsſitzung des 1 
von Alexanderfeld 5 Umgebung m 
SO e Erſcheinen aller Vorſtands mitglieder i 
wendig! i 10 
Lipnik. Am Sonntag, den 13. März, findet gg 
nachmittags im Gaſthaus des Herrn Zak eine Mi „ig 
verſammlung des ſozialdemokxratiſchen Wahlvereins du 
wärts“ mit Vortra, Hark Mitglieder erſcheinet a ei 1 
Mitglieder eingeführte Sympathiker ſind willkomme Obige 
Polit. Wahlverein „Vorwärts“, Wapienica. 
Verein veranſtaltet am Sonntag, den 13. März nenen 
der Reſtauration der Frau Suſanne A la in ll“, e 
unter Mitwirkung des „Widerha a 
Märzfeier, wozu alle Genoſſinen und Genoſſe Ana 
Freunde der Partei höfl. eingeladen werden. En 


4 Uhr nachm. Eintritt: Freie Spende. PM 
1. „Hymne an die Freiheit“, Männerchor; 2 3 


3. „Die neue Zeit“, Gem. Chor; 4. Feſtrede ion 
heitskämpfer“, Drama in 1 Akt; 6. „Die Intern 
Gem. Chor. Um zahlreichen Zuspruch bittet die 


Die Stadt des Haren Himmels 


Ein Bericht über Honolulu, Hawaii, von S. Pepper. 


Ausnahmezustand über Honolulu. 

Honolulu, die Stadt des klaren Himmels, die Stadt der Ha⸗ 
waii⸗ Gitarren und der Aloharufe hat ſich in den letzten Wochen 
ehr verändert. Sie iſt mit einem Male nicht mehr die Stadt 
er friedlichen Gegenſätze, auf welche die Amerikaner bisher ſo 

i waren, ſondern jetzt iſt ſie ein Unruheherd, ein Schauplatz 
8 s Klaſſen⸗ und Raſſenkampfes, und man iſt um die Maßnahme 

des Aus nahmezuſtandes nicht herumgekommen. Ein Kanake Ka⸗ 
ei hatte die Frau eines ameritaniihen Marineleutnants 
rgewaltigt und wurde dafür von dem Leutnant erſchoſſen. Die 
Matroſen ſtanden hinter dem Leutnant und demonſtrierten gegen 
ie Farbigen und die Marinebehörden verweigerten die Auslie⸗ 


erung des Leutnants und jeiner Helfershelfer an die Zivilbe⸗ 


des 
& 


ſo 


örden, die eigentlich für den Fall zuſtändig ſind. Denn das 


Biwilgericht ſetzt ſich aus Eingeborenen und Farbigen zuismmen, 


d die Amerikaner find entrüſtet, daß ein Offizier von einem 
ichen Gericht abgeurteilt werden ſoll. Jetzt iſt ein Vertreter 
Generalſtaatsanwalts unterwegs nach Honolulu, um den 
ö zu unterſuchen und die Farbigen werden inzwiſchen mit 
Maſchinengewehren zur Ruhe gezwungen. 
N „Dort rauſcht das blaue Meer ...“ 

Dieſe Nachricht ſteht ſehr im Gegenſatz zu der Vorſtellung 
555 Kilſch, Romantik und Sentimentalität, die bei uns über 
Dawaii lebendig iſt. Filme, Schlager und Bilder, haben Hawali 


M einem Lande Orplid gemacht, es liegt fo weit und es iſt ſo 


wirklich, daß es zum romantiſchen Sehnſuchtsmotiv werden 


bonnte, es erhielt einen Zauberglanz aus Talmi und Papierblu⸗ 


dun, und ſo ſpukt es jetzt in den Köpfen herum, ein ſchöner 
Kaum in der Banalität und Monotonie unſerer Tage, ein 
a mbal der Ferne, in deren Unwirklichkeit jedes Liebespärchen 
des der Freudloſigkeit dieſer notverordneten Welt gern flieht. 
Jenn „dort rauſcht das blaue Meer“, dort iſt alles das, was 
man hier miſſen muß und, weil dieſe Vorſtellung nie mit der 


Wirtlichkeit zuſammenſtößt, bleibt dieſes Kliſchee wirkſam und 


5 dem „ſchönen Küſtenſtrich“ und den „Blumen von Hawaii“ 
ein gutes Geſchäft zu machen. Die Schwanenromantik um 
h engrin iſt unmöglich und lächerlich geworden, aber die Sehn⸗ 
i nach Romantik iſt deshalb nicht geringer geworden, aber 
i Sehnſucht nach Romantik iſt deshalb nicht geringer gewor⸗ 
e Nur das Motiv hat fi geändert: Sagt man „Honolulu“, 
gun ſchmelzen die Vokale auf den Lippen, die Füße wippen 
en Tangotakt und die Sehnſucht verſtrömt in Schlagermelodien. 
0 Das wirkliche Honolulu. 
en wot langer Zeit ſollen an dem Ort, wo heute die Stadt liegt, 
Wee richtige Hula⸗Hula⸗Mädchen getanzt haben, und ſchoko⸗ 
Wend raune Könige ſollen über ein Volk von Kanaken geherrſcht 
den, das erzählen die Geſchichtsbücher, und es iſt unwahr: 
05 lich, daß darin geflunkert wird, Aber das muß ſchon 
905 lange ſein, denn heute iſt davon nichts mehr zu fpliren, 
Sbnolulu iſt inzwiſchen eine durchaus moderne amerikaniſche 
Ed geworden mit Straßenbahnen, Kanaliſation und allen 
N ſeniſchen Einrichtungen, bis zum Gebrauch der Zahnbiloſte, 
Me ſogar in der Schule neben der Unfehlbarkeit des Amerikas 
eus gepredigt wird. Die Stadt ſelbſt erinnert an das kali⸗ 


in ausgeſprochenes Geſchäftsviertel mit Warenhäuſern, Büro⸗ 
ern und Banken. Die Menſchen Haben‘ es trotz der ſehr 
lichen Hitze immer furchtbar eilig, es wimmelt wie in einem 
Ru Tenhaufen. Und dieſe vielen Automobile, von Ford bis 
% e Royce und alle Zwiſchengattungen! Idylliſche Südſee? Die 
Yun tigaie hängen träge in der feuchtheißen Luft. Dieſelben 
Sur ugsboys, dieſelbe Reklame wie auf dem Feſtlande, dieſelbe 
und aufgeblaſene Wichtigkeit, 

wn Und doch ſind die Menſchen anders. Die Amerikaner erkennt 
n fort heraus an Farbe, Haltung und Benehmen. Aber ſie 
Ton in der Minderheit. Die gelbe Raſſe iſt vorherrſchend, be⸗ 
hen die Japaner, die eilig umherlaufen, in Konfektionsan⸗ 
eig ſtecen und Aktentaschen unter den Arm geklemmt haben. 
Nohl Raſſe, welches Volk iſt hier eigentlich nicht vertreten? 
Leu nur die Eskimos nicht. Sonſt ift alles da, Portugicſen, 
heit ce, Slaven, Philipinos, Chineſen. Eine herrliche Bunt⸗ 

den Geſichtsfarben und den Anzügen. 

Aima iſt doch noch ſo etwas wie Romantik da. Es liegt im 
den, nan, der üppigen Vegetation, das knallt alles von Far⸗ 
und * die Häuser liegen zwiſchen verwunſchenen Gärten, 
der St gibt Gegenden... aber ſolche Viertel gibt es ja in je⸗ 
"a, N 8 Dort wohnen die Erfogreichen Zucker, Ananas, Ba⸗ 
Nee Ge Rüchſichtsloſigkeit“ eine 


. Sa einen wilden Weſten ohne Indianer, und es gibt 


83 Grundſtücksſpekulanten find noch immer günſtig. 
ii, das faſt ohne Kanaken iſt. Langſam ſterben ſie aus 


ische Sakramente. Wie in jeder amerikaniſchen Stadt, gibt 


wie memchmal Tierarten ausſterben. Honolulu wird zu einer 
Vorſtadt von San⸗Franzisko. Und das alte Hawaii iſt nur 
noch ein Reklametrick der Filminduſtrie. Es iſt tot, und was 
einmal lebendig war, Tänze, Kulthandlungen, Trachten, das 
iſt jetzt nur noch Kuliſſe, es wird gepflegt, weil Geld damit 
zu verdienen iſt. Denn es geht um ganz andere Dinge. Es 
geht um Zucker, Ananas und Bananen, es geht ums Geitäjt 
Im Hafen liegen die Frachtdampfer der Matſon Navigation 
Company mit aufgeriſſenen Verdecken, ſie bringen Fertigfabri⸗ 
kate aus Amerilo. Kulis und Kräne arbeiten. Die Hitze drückt. 
Der Bauch des Schiffes wird mit Zuckerſäcken gefüllt. Auf den 
Plantagen arbeiten zierliche Japanerinnen. Sie arbeiten zehn 
und zwölf Stunden mit krummem Oberkörper in der Sonne, die 
auf den Rücken brennt. Sie pflanzen Zuckerrohr, das dieſelbe 
Sonne reift. In großen Raffinerien wird geſchuftet ohne Pauſe. 
Kinder, Frauen und Männer, alles ſchuftet. Rationaliſierte Be⸗ 
triebe. Und die köstlichen Ananasſcheiben, die wir hier bekom⸗ 
men, ſind am laufenden Band verarbeitet. a 

Die Indufteie ift lebendig und frißt Menſchen und Stoffe, 
Das iſt Honolulu, das it Hawaii, Und es iſt außerdem noch 
eine Feſtung. Ein Vorpoſten des amerikaniſchen Imperialis⸗ 
mus. Es ſteht unter einer verſchleierten Militärdiktatur. Wohl 
rauſcht um die Injeln das blaue Meer, aber in den Bergen ver⸗ 
ſteckt ſind Befeſtigungen, und der eigentliche Herrſcher iſt der 
Militarismus. Die beſſeren Bürger gehen ihnen aus dem 
Wege. Denn auch dort, wo ſie im Unrecht ſind, ſind ſie im 
Recht. Man iſt ſtolz in Amerika auf das friedliche Zuſammen⸗ 
leben dieſes Raſſenkonglomerats. Man prahlt gern damit. 
Aber man weiß, daß man auf einem Pulverfaß ſißt. Die Sa 
paner ſind den Amerikanern nicht beſonders hold geſinnt, und 
auf den Infeln find fie in der Mehrheit. Vor dieſen Dingen 
verblaßt die Romantik. Es lommt ſogar zum Ausnachmezuſtand. 
Hawaii iſt ein großes politiſches Abenteuer der Amerikaner. 
Und nur für uns wird es wohl noch eine Weile eine ſchwärme⸗ 
riſche Tangomelodie bleiben. f 


Vom Lappo-Aufſtand in Finnland 
Oben: Regierungstruppen vor Helſingfors in Erwartung 
der Lappo⸗Truppen. Unten: ein Truppentransport der 

Regierungstruppen auf dem Wege zur Hauptſtadt. 


Gultan Adolfs Tochter 


Als der Schwedenkönig Guftan Adolf vor nahezu drei⸗ 
hundert Jahren unter den Schüſſen und Pferdezaſen der 
Wallenſteinſchen Aale er bei Lützen elend zugrunde ge⸗ 
gangen war, hinterließ er neben ſeiner Wetwe ein ſechs⸗ 
jähriges Töchterchen. Dieſe Tochter — Chriſtine mit Na⸗ 
men — hatte er zwei Jahre zuvor, am Tage vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe in den Krieg, auf den Arm genommen und ſie en feier⸗ 
licher Poſe den ſchwediſchen Reichsſtänden als ſeinen Thron⸗ 
erben ans Herz gelegt. Aber wie angeblich die Wege Gottes, 
ſo wurden auch die der Tochter diches „Slaubensitreiters“ 
wunderbar. Und am allerwenigſten wurde Chrijtine ein 
Mehrer des Reichs oder gar des proteſtantiſchen Glaubens. 
Im Gegenteil, ſie flüchtete — o Ironie der Geſchichte! — in 
die Arme des Papſtes und wurde als gute Katholitin nach 
ihrem Lebensende in der Peterskirche in Rom beigeſetzt 
Die Geschichte der „tollen Chriſtine“ iſt ſehr intereſſant. 
Ein gutes Jahrzehnt nach ihres Vaters Tode übergab ihr 
der bexühmte Kanzler Oxenſtjerna die Regierung des Lan⸗ 
des. Obwohl Chriſtine nach allen. Möglichkeiten jener Zeit 
vorgebildet und durchaus begabt war, mochte ihr die ge⸗ 
ruhſame Kunſt der en d nicht liegen. Unintereſ⸗ 
ſiert an dieſer ihrer politiſchen Aufgabe, ließ ſie den Adel 
herrſchen, benachteiligte 1 und Bauern und ſchwelgte 
ſchließlich in einem großen Schuldenmachen. Ihr von den 
Ständen zugemutete Ehefeſſeln waren der flotten Chriſtine 
abſolut zuwider; ſie verzichtete im zehnten Jahre ihrer Re⸗ 
gierung zugunſten ihres Petters Karl auf alle Thronrechte, 
ließ ſich in finanzieller Hinſicht grohaztig und ſicher aus: 
ſtakten und beſchloß nun, ihr Leben auf ihre Weiſe aufs 
nachhaltigſte zu genießen. Zuerſt kam ein großer Flug in 
die Welt. Nach Reiſen in Dänemark und Deutſchland ließ 
ſich die Tochter des angeblichen Vorkämpfers des Proteſtan⸗ 
tismus in Brüfjel umtaufen und zur Katholikin machen. 
Das geſchah zwar zuerſt heimlich, doch bald darguf tat 
4 5 nochmals in der Hofkirche zu Innsbruck in Tirol 
mit lauter Gebärde zum katholiſchen Glauben über. Natur⸗ 
gemöb war dieſer Schritt eine ſenſationelle Angelegenheit, 
die ganz beſonders in ihrer ſchwediſchen Heimat aufs pein⸗ 
lichſte empfunden wurde. Der tollen Chriſtine machte das 
freilich nichts aus; in großer Aufmachung zog je als Schwe⸗ 
denkönigin in Rom ein, in entſprechender Weiſe vom Papſte 
begrüßt und empfangen. Der Papſt ſetzte der trotz über⸗ 
reicher Geldmittel immer in Schulden ſteckenden „jüngſten 
Tochter der alleinſeligmachenden Kirche“ auch eine ſie be⸗ 
gönnernde Penſion aus. Obwohl aber Chriſtine in Rom 
allen Luxus, alle Zerſtreuung um ſich ſah, war fie doch viel 


erg, 3 Hier wurde Lindberahs Söhnchen geraubt 
lem berauß illa in Hopewell, New Jerſey, aus deren Kirherzimmer der kleine Charles Auguſtus Lindbergh in der 
Mer DE wurde. Das Haus, das ſehr einſam liegt, batte dem Ehepaar Lindbergh beim Ueberfliegen wegen 


enen Umgebung gefallen. Der reiche Schwiegervater des Ozeanfliegers, der frühere ameritaniſche Bot⸗ 
ter in Mexiko, Dwight Morrow, geſt. 1931), machte es darauf dem jungen Paar zum Geſchenk. 


een viel zu weltlüſtern, um etwa ihr Leben dort 
eſchließen zu wollen. Fürs erſte leiſtete ſie ſich eine große 
Reiſe nach Frankreich. Hier gab es einen Skandal, der als 
eine neue Senſation der tollen Chriſtine durch ganz Europa 
lief. Die verſchwenderiſche und ausſchweifende Frau reiſte 
nämlich mit ihrem ſtändigen Hofſtaat. In dieſem befand 
ſich auch ihr Stallmeiſter, ein Graf Monaldeſchi. Den Gra⸗ 
fen nun ließ Chriſtine eines Tages in Frankreich hinrichten. 
Durch ein eigenes Gericht, das ſich die feudale Ausländerin 
damals leiſten konnte. (Heinrich Laube hat dieſen Stoff in 
ſeinem Trauerſpiel „Monaldeſchi“ behandelt.) Warum dieſe 
Schreckenstat erfolgte, iſt geſchichtlich nicht ganz einwandfrei 
feſtgeſtellt; allgemein nimmt man an, daß es eine Eiſer⸗ 
uchtstat der leidenſchaftlich⸗fangtiſchen Frau war. Eine 
Bettgeſchichte, wie fie bei der dem Leben und der Liebe hin: 
egebenen Tochter Guſtav Adolfs nicht jelien waren. In der 

effentlichkeit machte die Ruchloſigkeit der Fremden viel 


böſes Blut. Wo ſie ſich auf der Straße jehen-Tiek, ſang das 
Volk Spottlieder. Auch ſonſtigeßn Beläſtigungen war die 


Abenteuerin ausgeſetzt, jo daß ſie es für geraten hielt, aus 
Frankreich zu verſchwinden und nach Rom zurückzukehren. 

Nach einer Reihe weiterer Irrfahrten traf Chriſtine 
eines Tages plötzlich wieder in Schweden ein. Dort war 
König Karl der Zehnte geſtorben (1660), und trotzdem ein 
für den Thron beſtimmter Prinz da war, glaubte Chriſtine 
doch wieder Anſprüche erheben zu ſollen. Doch das über iht 
Treiben aufgebrachte Volk empfing fie mit Nichtachtung. 
Der ſchwebiſche Reichstag wies die Katholitin ab und riet 
ihr, zum Papſte zurückzukehren. Das brachte die erſt Fünf⸗ 
unddreißigjährige in res Wut; ſie ſchmähte das ſchwedi⸗ 


ſche Volk und ſeinen Glauben und erhielt von den Behör⸗ 


den den Rat, möglichſt bald auf Nimmerwiederſehen nach 
Rom abzureiſen. Das hat die lebensfrohe, temperament⸗ 
volle Frau denn auch getan. Im Schutze des Vatikans, 
ihren künſtleriſchen Sammlungen und ihren leiblichen Ge⸗ 
nüſſen lebend, verbrachte die Tochter Guſtav Adolfs hier die 
letzten zwei Jahrzehnte ihres Lebens. Sie führte ein großes 
Haus und ſah viele Gäſte bei ſich. Im April 1689 ſtarb ſie 
dreiundſechzigjährig. Zwei Tage darauf ward ſie in der 
Peterskirche beigeſetzt. Wie wenig waren in dieſer Frau 
die Hoffnungen ihres Vaters in Erfüllung gegangen. Die 
Hoffnungen Guſtav Adolfs, von dem kein Geringerer als 
Schiller gejagt hat, das Beſte, was dieſer Schwedenkönig 
für das Eine. Volt tun konnte, den größten Dlenſt, den 
et der Freiheit des damaligen Deutſchen Reiches erweiſen 
konnte, war: zu — ſterben. J. Kliche. 


Der Dampftopf — eine uralte Erfindung 

Das Neueſte, was heute auf dem Gebiete der Kochkunſt pro⸗ 
pagiert wird, iſt das Kochen im geſchloſſenen Dampftopf. Die 
Speiſen werden in einem ſolchen Gefäß im eigenen Saft gedün⸗ 
ſtet, werden ſchnell gar und brauchen eine geringere Zeit, bis 
ſie genußſertig werden. Dadurch, daß ſie im Topfe feſt ein ze⸗ 
ſchleſſen find, wird ein Entweichen aromatiſcher Stoffe verhin⸗ 
dert, das ſich bei der Zubereitung in offenen oder nur loſe ge 
ſchleſſenen Gefäßen nicht vermeiden läßt. 

Ein Blick in die Gewohnheiten der Naturvölker zeigt uns 
jedoch, daß die Zubereitung der Nahrung unter Luftäbſchluß 
durchaus nicht fo modern iſt, ſondern im Gegenteil zu den älter 
ſten Techniken der Menſchgeit überhaupt gehört. Die Erfindung 
offener Gefäße für die Zubereitung von Speiſen erfolgte erſt 
viel ſpäter. Die Erhitzung des Waſſers in offenen Gefäßen ge⸗ 
ſchieht auf den primitirſten Wirtſchaftsſtuſen durch Hineinwer⸗ 
fen glühend gemachter Steine; ſolche Geſüßze ſind aus Holz, 
Baumrinde oder aus Flechtwerk, das ſo dicht hergeſtellt wird, 
daß es kein Weſſer hindurch läßt. Durch Umhüllen des Flecht⸗ 
werks mit Lehm ſtellte man die eriten irdenen Gefäße her. Baſt⸗ 
körbe vertragen auch die Erhitzung von unten her durch offenes 
Feuer, wie man ja ſogar in Papiergeſäßen kochen kann. wenn 
man nur darauf achtet, dez die Flamme keine freiliegende 
Stelle berührt. Das Dämpfen in Erdlöchern it bei primitiven 
Stämmen der verſchiedenſten Wellgegenden bekannt und beliebt. 
Man hebt eine Grube aus, tapezlert ſie mit glühenden Steinen 
aus, bedeckt dieſe Steine mit Blättern, legt das getötete Tier 
darauf, manchmel mit Haut und Haaren und Eingeweiden, ber 
deckt es wiederum mit Blättern, packt darauf eine neue Sicht 
glühender Steine und Aſche und ſchaufelt. die ganze Geſchichte 
mit Erde zu. Das Fleiſch ſchmort ſo im gigenen Saft unter 
hohem Druck, da die Dämpfe nur zum geringſten Teile durch 


die Erde entweichen können, und wird auf dieſe Weiſe vet: 1 
hältnismäßig ſchnell gar. In wenigen Stunden kann durch 
dieſe Methode ein ganzes Schwein geſotten werden. 

Eine eigenartige Speiſenzubereitung, die an den Dampf: 
topf erinnert, haben die Baining auf Neupommern in der Süd⸗ 
ſee. Parkinſon, einer der beſten Südſcekenner, ſchildert den 
dabei verwendeten Apparat, den man ſonſt nirgends in der 
Südſee antrifft. Das Gefäß beſteht aus einer Röhre von Baum 
rinde, etwa 40 bis 50 Zentimeter hoch und 20 bis 30 Zenti⸗ 
meter im Durchmeſſer Dieſe Röhre ſtellt man auf den Boden 
und legt eine Lage glühender Steine hinein. Die Steine wer⸗ 
den dann mit einen Bananenblatt bedeckt, und darauf wird eine 
Schicht Gemüſe gelegt, abermals von einem Bananenblatt zu 
gedeckt. Darauf folgt in der gleichen Anordnung eine Lage 
heißer, Steine, rann wieder eine Schicht Gemüſe und jo fort. 
Die oberſte Lage bilden heiße Steine. Nach einiger Zeit iſt 
das Gemüſe gar, wird herausgenommen, mit Salgzwaſſer be: 
ſprengt und bildet in dieſer Form eine Speiſe, die als recht 


Freie Sänger. ze 
Emanuelsſegen. Die Uebungsſtunde des „uthmannchek 4 
findet diesmal ſchon am Montag, den 7. März d. Is. ſtatt, Ge- 
gleich Abſchiedsfeier für die, zu den „Ulani“ einrückenden, 6 
noſſen. 


9 
Um recht zahlreiche Teilnahme wird gebeten. PN 


* | 
Arbeiter⸗Sängerbund. N 8 1 7 
Am Sonntag, den 13. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 0 
Saale des „Zentral⸗Hotels“ die erſte gemeinſame Prebe ei 
Reiſe⸗Chores ſtatt. Es wird jedem Teilnehmer zur Pflicht ef 
macht, an dieſem Tage beſtimmt zu erſcheinen. Ein Veri; 
des ungariſchen Konſuls in Kattowitz, Herr Dr. Patarica aber 
uns vor der Probe ein Referat über die Feſtſtadt ſowie 17 
Ungarn im Allgemeinen halten. Es empfiehlt ſich daher, ar) 
10 Uhr im „Zentral⸗Hotel“ zu ſein. Notenmaterial 1 
unbedingt mitzubringen. Außer der gemiſchten sit 
ſammlung ſind „Fröhlich vorwärts“, „Am Morgen“ und „Öl * 


4 
7. 


auf“ mitzubringen. 


. I 
’ 3 
ſchmackhaft bezeichnet werden muß. Zum Tode Eugen d' Alberts 4 ; “ 3 . 
Ein Kochgefäß, das unjerem Dampftopf außerordentlich nahe [ Der berühmte Pianiſt und Komponiſt Eugen d' Albert iſt in Riga Der „Deutſche Kulturbund“ veranſtaltet audi 5 
kommt, hat man bei den Aleuten im nordweſtlichen Amerika] im Alter von 68 Jahren einem Herzleiden erlegen. Eugen Zeit vom 14. bis 20 März 1932 im Reitzenſteinſaal in Ka 1 


eine 9. Deutſche Abendſingwoche unter Leitung * 
Prof. Oskar Fitz⸗Wien. Dieſe Singwoche wird zugleich ab 
Zuſammenſpiel aller vorhandenen Inſtrumente pflegen. FE 
nehmen kann jedermann. Wir erſuchen die Mitglieder un e 
Vereine, an dieſer Singwoche teilzunehmen. Der Tei 

4 

fl. 


gefunden: die Eingeborenen legen Fleiſch zwiſchen zwei ſchüſ⸗ 
ſelförmig ausgehöhlte Steine, die mit Lehm zuſammengeklebt 
und dann erhitzt werden. Merkwürdigerweiſe eſſen die Aleu⸗ 
ten dieſen „Schmorbraten“ erſt, wenn er erkaltet iſt. Das Dün⸗ 
ſten in Erdgruben hat den Vorteil, daß das Kochgefäß jeweils 
der Größe des Nahrungsſtückes angepaßt wird. Nicht nur 
Schweine laſſen ſich, wie bereits erwähnt, nach dieſer Methode 
zubereiten, ſondern auch die begehrteſte Delikateſſe, die der 
Südſeekannibale kennt, nämlich Menſchenfleiſch, das dort direkt 
als „Langſchwein“ bezeichnet wird. Es hat Weiße gegeben, die 
von Eingeborenen mit einem ſehr wohlſchmeckenden Fleiſch be⸗ 
wirtet wurden und nachher zu ihrem Entſetzen erfahren muß⸗ 
ten, daß ſie von einem in der Erdgrube gedämpften „Lang⸗ 
ſchwein“ gegeſſen hatten. Curt Viging. 


d' Albert war einer der letzten und bedeutendſten Schüler Franz 
Liszts; ſeinen größten Erfolg errang er mit der Oper 
„Tiefland“. 


betrag iſt äußerſt gering. Meldungen müſſen jedoch bis 
ſtens Montag, den 7. März an den Bundesvorſitzenden 
Groll gerichtet werden. 


Berſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Bismarckhütte. Am Sonntag, den 13. März, nachmittags 
3 Uhr, findet bei Brzezina die diesjährige Generalverſammlung 
ſtatt. Pflicht aller Mitglieder iſt es, pünktlich zu erſcheinen. 
Referent: Genoſſe Matzke. 

Stemianowig. Die Generalverſamlung findet am 
Sonntag, den 13. März, nachmittags 3 Uhr, bei Kozdon ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen erforderlich. 


f Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Bezirkskonferenz. Im 
Am Freitag, den 11. März, aber ds 6 Uhr, findet im a 10 
tral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu der n 
liche Obmänner des Induſtriebezirks eingeladen ſind. 
pünktliches Erſcheinen wird erſucht. & 


> 2 zu er⸗ 2 K 
Pienstag. 12,10: Schallplatten. 14: . 15,15: Flug⸗ ſceinen. ö Königshütte. (Arbeitsloſenverſammlung 9 5 
weſen. 16,40: Schallplatten. 17,35: infoniekonzert. Freien Gewerkſchaften) Am Donnerstag, den {N 

20: Vortrag. 20,15: Konzert. 22,50: Tanzmuſik. Maſchiniſten und Heizer. März d. Js. vormittags 975 Uhr, findet im Volkshaus (ehe 
Breslan Welle 325. Bismardhütte Am Mittwoch, den 9. März, abends 5 Uhr, | Ludowy), Krol.⸗Huta, ulica 3:g0 Maja 6, Büfettzimmer⸗ ah 


PERS BU BEER 000 ——V—Wç₄. ñ KR SRRERBERNELK USE 
i Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,10: und 16,40: Schallplatten. 


foniekonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
Konzert alter Meiſter. 22,55: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 


Hleiwitz Welle 252. 
5 Gleichbleibendes Wochenprogramm. 


17,35: Sin⸗ 
22,10: 


Referent: Sejmabgeord⸗ 
neter Genoſſe Kowoll. 0 

Schwientochlowitz. (Aktionsausſchuß.) Am Sonntag. 
den 13. März, vormittags 9% Uhr bei Frommer Langeſtraße, 
Sitzung aller Vertrauensmänner und Funktionäre der Partei, 
Gewerkſchaften und Kulturvereine. Reſerent: Sejmabgeordneter 
Genoſſe Kowoll. 


Achtung, Metallarbeiter! 

Nikolai. Am Donnerstag, den 10. März 1932, nachmittags 
um 5 Uhr, findet bei Borzutzki eine Mitgliederverſammlung des 
Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Wir erſuchen alle 
unſere Mitglieder, zu dieſer Verſammlung beſtimmt 


findet bei Brzezing eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 


aatte mit. (Elternabend der „Urbeitermohliahet“) te 
Sonnabend, den 12. März, abends 6 Uhr, findet im Saal 
„Chriſtlichen Hoſpiz“ (Jagiellonska) ein Elternabend der der 
beiterwohlfahrt“ ſtatt, zu welchem ſämtliche Mitglieder ge 
Partei, Gewerlſchaft und freien Kulturvereine herzlichſt ein 
laden ſind. Zutritt haben nur Mitglieder mit ihren Angehörid 
Eintritt frei! 150 

Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Sonntag, den 13. d. Les 
vormittags 9% Uhr, im Zentralhotel Generalverſammlung rden 
Ortskartells. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung, zug 
die alten, ſowie die neugewählten Delegierten erſucht, pün 
zu erſcheinen. 


Arbeitsloſenverſammlung der Freien Gewerkſchaften 1 
Wegen der Wichtigkeit der Verſammlung, bitten wir alle un 


dete > 
. 


Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
6,30: Funkgymnaſtikt. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erftes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwirtſcha ' licher Preisbericht. Börſe Preſſe. J 
Dienstag. 9,10: Schulfunk. 12: Für den Landwirt. 16: 
Kinderfunk. 16,25: Lieder. 17. Landw. Preisbericht; 
anſchl.: Das Buch des Tages. 17,20: Das wird Sie in⸗ 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Montag: Sprechchorprobe. h 
Dienstag: Theaterprobe (Vortrag B. f. A.). 
Mittwoch: Singen. 
Donnerstag: Heimabend. 
Freitag: Diskuſſion der S. B. G. 
Sonnabend: Diskuſſion der S. B. G. 
Sonntag: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Dienstag, den 8. März: Schach⸗ und Dameſpiele. 


Kollegen, recht zahlreich zu erſcheinen. „% 
Königshütte. [Sitzung der Radiohörer.) Am in 
nerstag, den 10. März 1932, nachmittags 7 Uhr, findet ne 4 
Volkshaus, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6 (Bibliothekszim 6 
eine Beſprechung der Radiohörer ſtatl. Wir bitten unſere “ 
noſſen, recht zahlreich zu erſcheinen. 13 
Stemianowitz. Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 
März, vormittags um 10 Uhr, findet die Generalverſammke, 
des Ortsausſchuſſes der freien Gewerkſchaften im Lokale ‚je 
Herrn Kozdon ſtatt, wozu die alten und die neugewählten D 


gierten freundlichſt eingeladen ſind. Ri 


terejlieren! 17,40: 8 e 1 en: Sonnabend, den 12. März: Geſellſchaftsſpiele. u 110 
anſchl.: Abendmuſik. 19,30: Vortrag. 20: Konzert. 21: Montag, den 14. März: Unterhaltungsabend. 
Abendberichte 21,10: Konzert. 22,10: Zeit, Wetter, Donnerstag, den 17. März: Muſikprobe. Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildit 1 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Anter⸗ Sonnabend, den 19. März: Schachſpiele. Kattowitz. Dienstag, den 8. März 1932, abends 71? 
haltungs⸗ und Tanzmuſik. Dienstag, den 22. März: Diskuſſionsabend. Vortragsabend im Saale des Zentralhotels. „* 
ag rn mr ennsena Dienstag, den 29. März: Muſilprobe. N Königshütte. Am Sonntag, den 13. März d. Jun delt 
Schriftleitung: Johann Kowol!l; für den gefamten Inhalt Donnerstag, den 31. März: Geſellſchaftsſpiele und Vor: | 7 Uhr abends, gelangt im Volkshaus⸗Saal ein Luſtſpiel nig und 
und Inſerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala | ſtandsſitzung. DE N „Dos klopfende Herz“, Schwank in 3 Aufzügen, zur Tue 
. Dabröwka, Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, Die Zuſammenkünfte fangen pünktlich um 6,30 Uhr abends | Breife der Plätze: 0.55 Zloty, 0.80 Zloty, 1.00 Zloty. 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. an. kauf in der Bibliothek des Bundes für Arbeiterbildung. 


Dr. Wilhelm Wolff, „Das Arbeitsrecht Polens“, mit anhängendem, 
ausführlichem Sachregister, erschienen 1931, bei der Katto- 
witzer Buchdruckerei- und Verlags-Sp. Akc. in Katowice, ul. 
3 20 Maja 12. Umfang ca 200 Seiten, Preis 4,— 21. 


Es ist seit längerer Zeit von allen Seiten mit Bedauern bemerkt 
worden, daß es bisher keine handliche Zusammenstellung der pol- 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze in deutscher Sprache gab. Dieser 
Mangel trat umso stärker in Erscheinung, als in den letzten Jahren 
ein wichtiges Gesetz dem anderen folgte. Diesem Uebelstand hat 
nun endlich in dankenswerter Weise die Kattowitzer Buchdruckerei- 
und Veriags-Sp. Ake. durch die Herausgabe des oben genannten 


cht Polens 


Der ‚Verfasser hat es, dank seiner langjährigen Tätigkeit in der 
Praxis, vorzüglich verstanden, ‚die wesentlichen Bestimmungen eines 
jeden Gesetzes in klar verständlichem Deutsch und in einwandfreier 
Uebersetzung zu bringen. In diesem Buch sind nicht nur die pol- 
nischen arbeitsrechtlichen Gesetze enthalten, sondern auch eine ganze 
Reihe von Gesetzen, die nicht unter das Arbeitsrecht fallen, die 
aber jeder deutschsprachige Arbeitgeber und Arbeitnehmer kennen 
muß, so die Bestimmungen über Lohnsteuerabzug, die Aufenthalts- 
vorschriften für Ausländer, das Gesetz über die Unterstützung der 
Familien von zu militärischen Uebungen eingezogenen Personen, der 
Genfer Vertrag über Oberschlesien usw. Besonders erfreulich ist, 
daß die komplizierten Bestimmungen des autonomen schlesischen 
und oberschlesischen Arbeitsrechts eingehend dargestellt sind. 

Ein ausführliches Sachregister erleichtert den Gebrauch des 
Buches wesentlich, so daß jeder Laie auf dem Gebiete des Arbeits- 
rechts alie gewünschten Auskünfte ohne unnötiges Suchen in kür- 
zester Zeit aus dem Buche erhalten kann. 

Der Preis von 4 21 ist so niedrig gehalten, daß sich jeder das 
Buch anschaffen kann. Gerade in der heutigen Zeit der Wirtschafts- 
krise sollte keiner diese kleine Ausgabe scheuen, um sich vor schwe- 
rem wirtschaftlichen Schaden zu bewahren. 

Das Werk kann durch jede Buchhandlung oder vom Verlag 
direkt bezogen werden, 


HNE Preisabbaul 


beam Die Gelhen MM 
KEN llstein Bücher 


Sn A letzt nur noch 
ERFOLG! Zu beziehen durch 


Inſerieren Sie 
in unſerer Zeitung! 


SdmtlichesNal⸗ 
u, Zeichenmaterig 


[[Neue verbilligte Ausgabe! 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angestellte! 


Das Arbeitsre 


mit anhängendem ausführlichem Sachregister 
zum ermäßigten Preise von Ztoty 4.— 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art, 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits: 
aufsicht, Angestellte.ı-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und. -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Gewerkschaft 
oder vom Verlage direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
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für Ingenieure, Vrchiteklen 
Techniker, Gewerbeſchüler 


liefert zu billigſten Preiſen 
in nur erſtblaſſigen Qualitäten 


Rattowiger Buchdruckerei ung * 
Verlags⸗Op, Ake. ⸗ 3. Maja 12 
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